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Paradiesgaſſe Nr. 32 

Das Preußiſche Abgeordnetenhaus hat am Dienstag die 

J. Leſung der Wahlvechtsvorlage vorgenommen und es dabei 
ſertig gebracht, nicht nur das Mehrſtimmenrecht nach dem 
ſamoſen Antrag der Verſchwörer getzen das gleiche Wahlrecht 

in das Geſetz einzufügen, jondern auch noch weitere ſehr erheb⸗ 

liche Verſchlechterungen herbetzuführen. Die Wiederherſtellung 
des gleichen Wahlrechts wurde natürlich abgelehii, aber die 
Mreheheit glaubte. die Herausforderung ſoweit treiben zu dürfen, 
daß ſie ſogar die Gewährung einer Zufatzſtimme an alle Kriegs⸗ 
teilnohmer ablehnte. Die Regierung erklürte durch den Miniſter 

Drems das üble Kompromiß für unannehmbar, aber da ſie das 

Haus doch nicht aufzulöſen eniſchloſſen iſt, kennt der Uebermut 

ter Reaktionäre keine Grenzen mehr. 
Sie provazteren das Volk. 

In namentlicher Albſtimmrung haben ſie wiederum die Anträge 

auf Wiederherſtellung der Regierungsvorlage mit dem gleichen 

Wahlrecht mit 285 gegen 164 Stimmen abgelehnt, und zwar 
Die beiden konſervativen Parteien ein Teil des Zentrums und 

ein Teil der Nationalliberalen. Den Kompromipantrag Loh⸗ 

mann aber nahmen ſie mit 255 gegen 154 Skimmen an. 

Der „Verſtändigungsantrag“ aller offenen und verſteckten 

Wahlrechtsfeinde hat die große Mehrheit des Dreiklaſſenhauſes 
gefunben. Er erſtrebt bekanntlich ein Wahlrecht mit zwei 
Pluralftimmen, die eine für Alter, die andere für irgendwelche 

ſonſtige Vorzüge. Urſprünglich haben die Konſervativen dieſen 
Antrag abgelehnt. Jetzt hatten ihnen die Lohmänner zuge⸗ 
ſtanden. zur Vorausſetzung der Wahlfähiskeit zweijährige ſtatt 
einjährige Anſäſſigteit zu machen und ſtatt einer Zweidrittel⸗ 
mehrheit für künftige Verfaßfungereformen elne Dreiviertel⸗ 
mehrheit zu fordern. Auch das Zentrum hatte urſprünglich 

Deutſche und 
Die bürgerlichen Parteien des Reichstags ſind entſchloſſen, 

die Verbrauchsſteuern, die der Bundesrat beantragt hat, im 
weſentlichen nach den Regierungsvorſchlägen zu genehmigen. 
Daß die Ausſchußmehrheit für das Spiritushandelsmonopol 
noch auj ſchwachen Füßen ſteht, daß man ſich über den Aus⸗ 
bau der Umſatzſteuer noch nicht recht im Klaren iſt, daß noch 
darüber geſtritten werden wird, ob die Weinſteuer 10, 15 oder 
20 Prozent betragen ſoll, hat für die grundſätzliche Stellung 
der bürgerlichen Parteien zu dieſen Steuervorſchlügen wenig 
zu beſagen. Sie ſind ſich einig darüben, daß auf jeden Fall 
die Summen, die das Reichsſchatzamt auf Grund ſeiner Ent⸗ 
würfe zufällig errechnet hat, aus den einzelnen Steuerobjekten 
heraousgeholt werden „müſſen“. Richt einmal die harmloſe 
Limonade wird verſchont bleiben, denn das Alkoholkapital, das 
im Reichstag einen ſtarken Einfluß hat, duldet keine Begünſti⸗ 
ging der Müßigkeitsbewegung. 

Die große Wahrſcheinlichkeit ſpricht dafür, daß der Ge⸗ 
lumtertrag der neu vorgeſchlagenen Verbrauchsſteuern ebenſo 
erheblich über die Schätzungsſumme (etwa 294 Milliarden) 
hinausgehen wird, wie der Ertrag der Kohlenſteuer und der 
Tabakabgaben viel größer iſt, als die Regierung angenommen 
hatte. Dieſen Mehrertrag der Verbrauchsſteuern, die ja, ſo⸗ 
weit ſie Wertſteuern ſind, mit jedem Preisaufſchlag auto⸗ 
matiſch wachfen, hatte der preußiſche Finanzminiſter im Auge, 
als er im Hauptausſchuß geltend machte, der von der großen 
Mehrheit des Ausſchuſſes dem Bundesrat mit dem Beſitzſteuer⸗ 
antrag dargebotene Betrag von 1200 Millionen Mark werde 
gar nichi nötig ſein, un den Fehlbetrag des Reichshaushalts 
für 1918 zu decken. Auch in der vertraulichen Beſprechung 
der Finanzminiſter mit den Vertretern des Haupiausſchuſſes 
am 14. Mai iſt verſichert worden, daß es der Beſteuerung der 
gewöhnlichen Einkommen und Vermögen nicht bedürfe, um 

den Etat zu balanzieren, der Ertrag der vorgeſchlagenen Mehr⸗ 
einkommenſteuer werde dazu ausreichen. 

Auch wenn das Materlal. das zur Begründung dieſer 
Behauptung in Ausſicht geſtellt worden iſt, Beweiskraft beſäße. 
Wůüůy 2 nE der Li. * würte dir Stellung der Parteien und auch der Regierung vor 
den leidenden Volksmaſſen keine günſtigere. Oder kann irgend 
jemund im Ernſt daran glauben, daß die Maſſenverbrauchs⸗ 
Eouce. leichter ertragen werden, wenn man die Schwerſt⸗ 
belaſteten auf die hohen Erträge derſelben hinweiſt, die eine 
ſcharfe Erfaſſung des Beſitzes entbehrlich erſcheinen laſſen? Je 
größeer der Ertrag der Verbrauchsſteuern, deſto größer natür⸗ 
ich die Laſt. die der einzelne Verbraucher zu tragen hat. In 0 p zelne Verbraucher zu tragen hat. In      

  

  

  

abgetehnt. Ihm hatten die Lohmänner jetzt angeboten, mit⸗ 
einzutreten für die verfaſſungsmäßige Verbürgung der Staats⸗ 
zuſchüſſe an die Kirche und der konfeſſionellen Voltsſchule. 
Daraufhin ſind die Konſervativen ſämtlich und vom Zentrum 
ein erheblicher Teil auf den Boden des Lohmannſchen Wahl⸗ 
rechtsunſinns getreten. 

In dieſer Art wurde der ſcheußliche Wechſelbalg geboren, 
den das Preußiſche Abgeordnetenhaus zur Welt befördert hat. 
Es iſt das unſinnigſte, das arbeitende Volk am ſchwerſten be⸗ 
leidigende Wahlrecht. 

Um wählen zu können, ſoll man in Zurunft zwei Jahre 
im Wahlkreiſe wohnen müſſen. Wer olſo von Danzig nach Ohra 
verzieht verliert ſein Wahlrecht. Das in einer Zeit, in der Krieg 
und Uebergangswirtſchaft die Menſchen durcheinanderwirbeln 
mie nie zuvor. Als ob es den Ohpfern des Mietwuchers 
Spaß machte, keine richtige Heimat zu haben! Als ob man ſie 
zur Strale für Die⸗ Unglück noch entrechten müßte! 

nn Die Altersſtt 
       

  

Zufatzſtimmen! ie ſtraft 
die Arbeilerklaff e für die ſozialen Verhäliniſſe. in denen ſie lebt 
und die einem hohen Prozentſatz den frühen Tod bringen. 
Eine weitere Zuſatzſtimme ſollen erhalten alle wirtſchaftlich 
Selbſtändigen und leitenden Betriebsbeamten nach einem 
Jahre, alle Ehrenbeamten nach zehn Jahren, alle Angeſtellten, 
Auffeher, Vorarbeiter und Rottenführer, die regelmäßig die 
Aufſicht über mindeſtens 5 Arbeiter haben, ebenfalls nach 
5 Jahren. Mit anderen Worten: jeder Preuße, der nicht 
Arbeiter iſt. Es iſt ein unmittelbares Ausnahmegeſetz gegen die 
Arbeiterklaſſe, das in dem neuen Antrag Lohmann⸗Heydebrand 
euthalten iſt. Und ein Ausnahmegeſetz gegen die Kriegsteil⸗ 
nehmer. Die Alten ſind zu Hauſe geblieben und erhalten dafür 

engliſche Krie 
Von Wilhelm Keil, M. d. R. 

der Zeit der Broteinſchrankung iſt es für den hungernden Ar⸗ 
beiter, Beamten und Handwerker ein ſchwacher Troſt, daß z. B. 
die Umſaͤtzſteuer, die ihm das Brot nory verteuert, große Ein⸗ 
nahmen bringt. Vielmehr wird der große Ertrag der Ver⸗ 
brauchsſteuern dem unter Nahrungsmangel und hohen Preiſen 
leidenden Verbraucher erſt recht zum Bewußtiſein bringen, wie 
vortrefflich die Beſitzenden es ſelbſt im Kriege verſtehen, ſich von 
ihren Verpflichtungen gegenüber dem Staate drücken. 

Aber ſelbſt wenn die Zahienbeweif der Finanzminiſter 
in ihrem Sinne richtig ſein ſollten, ſo bleiben ſie doch falſch. 
Das Reichsſchatzumt würde, um die laufenden Ausgaben für 
das Jahr 1918 in ihrem voilen Betrag aufzubringen, nickt nur 
den Fehlbetrag des Scheinetats von 2875 Millionen Mark 
(wovon die ſämtlichen neu vorgeſchlagenen Steuern in Rieſem 
Jahr beſtenfalls 1600 Millionen bringen werden) zu hecken, 
ſondern darüber hinaus noch eiwa 5 Milliarden Mack lauf 
der Einnahmen zu beſchaffen haben. Der ordentliche Reichs⸗ 
etat umfaßt bekanntlich nicht den Friedensaufwand für Heer 
und Marine, der im Jahre 1914 ſich auf etwa 1200 Millionen 
Mark fortdauernde und 600 Millionen Mark einmalige Aus⸗ 
gaben belief. Unter Berückſichtigung der Preisſteigerung darf 
mun heute die fortdauernden Friedensausgaben für Heer und 
Marine allein auf mindeſtens 2 Milliarden veranſchlagen. 
Weiter umfaßt der Reichsetat nicht die fortdauernden Aus⸗ 
gaben für die Kriegsinvaliden, Kriegswitwen und ⸗waiſen, die 
heute ſchon auf etwa 3 Milliarden im Jahr zu ſchätzen ſind. 
Es iſt um ſo unverontwortlicher, die Deckung dieſer dauernden 
Ausgaben ſorglos der Zukunft zu überlaſſen, weil das Deutſche 
Reich am Ende des Krieges ohnedies in die ungeheuerlichſten 
finanziellen Nöte geraten wird: Trotz der großen Anleihe⸗ 
erfolge wird das Reich beim Eintritt in den Frieden, alſo an 
dem Zeitpunkt, an dem das ausgepumpte Wirtſchaftsleben alle 
Saugpumpen zur Wiederbeſchaffung von Largeld anſetzen, an 
dem große Kriegsanleiheſummen flüſſig zu machen verſucht 
werden wird, mit einer ſchwebenden Schuld von mindeſtens 

illiarden Mark belaſtet ſein. Die Befriedigung ſeiner 
ſfriſtigen Darlehnsgeber wird nicht leicht fallen. Auf dieſen 

Zeilpunkt nun auch noch die Erſchließung der Quellen, aus 
denen künftig die fortdauernden Ausgaben für die Räung 
und für die Kriegsopfer beſtritten werden ſollen, zu verſ, en, 
das iſt die unfolideſte Finanzpolitik, die ſich denken läßt 

Da hat d'e enaliſche Kriegsfinanzpolitie doch ganz andees 
vorgeſorgt. Die Kriegsein⸗ nahmen Englands lund Amerika 
verfährt ebenſol) ſind in m Maße geſteigert worden, das verfährt ER m Maße geſtei 
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Anzeigenpreiſe: 
Die ögeſpeltene Petitzelle 30 Ofg. 
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Organ für die wertate Bevölkerung der Provinz We lyreußen 
u-Organ der Freien Gewertſchaften elephon für Nedalßzon 

und Eredition —— 

  

Ein Schleg uns Geſccht 
eine Mosiineis. die Jungen haben im Felde geblutet und 
werden dafür entrechtet. So ſieht das dankbare Vaterland bei 
Lohmann und Heydebrand aus. 

Dieſes infame 

„Wahlrecht der Tüchtigen“, ů 
wie es ſeine Urheber tauften, iſt wohl ausgeſannen. Wär' 

der Gedanke nicht verflucht geſcheit, man wör' verſucht, ihn 
herzlich dumm zu nennen.“ Vielleicht ahnt man doch, daß 
Krone und Regierung auf dieſe Niedertrachi nicht eingehen 
können, weil ſie nicht moraliſchen Selbſtmord verüben wollen, 
und daß alſo der Wahlkampf bevorſteht. Und in dieſem will 
die Reaktion alle Angeſtellten, Vorarbeiter, Krämer, Beamten 
uſtw. mit der ihnen verſprochenen Zuſatzſtimme locken; ſie will 
eine Einheitsfront aller Bevölkerungsſchichten 

gegen die Arbeiterklaßſe herbeiführen. 
Das Volk wird und kann ihnen nicht auf dieſen Leim 

kriechen. Die politiſchen Urheber dieſes Planes müſſen die 
erſten ſein, die unter dem Uebermaß ſeiner Volksfeindlichkeit 
zuſammenbrechen. Schon hat Herr Lohmann die national⸗ 
liberale Fraktion geſprengt. Die Mehrheit hat ihn gezwun 
den Vorſitz der & Und auch im Ze⸗ 
gärt es. Auch die Zentrumsarbeiter werden in hellen Scharen 
der Partei den Rücken kehren, wenn dieſe das Spiel der Janu⸗ 
ſchauer mitmacht. 

Die Wahlrechtsfeinde haben wieder geſiegt. Bi 
fünften Leſung am 3. Jitli werden ſie neue Anſchläge a 
Das Volt wmuß auf der Wacht ſein, eitſchlo 8 
gleiche Wahlrecht unter allen Um 
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Sfinanzpo 
nicht nur der geſamte Vetrag der fortdauernden 2 
reſtlos gedeckt wird, ſondern bis jetzt nach den ſehr kr 
Berechnungen Prof. Peions 12,5 Prozent des ganzen Kriegs⸗ 
aufwandes ſofort bezahlt werden konnten. Das hat England 

zuſtande gebracht nicht in erſter Linie durch Mehrbelaftung 
von Verbrauch und Verkehr. ſondern durch eine rückſichtsloſe 
Erfaſſung des Beſitzes. Verglichen mit dem Voranſchlag für 
1913/14 ſtellt ſich der neue engliſche Voraonſchlag für das 
Friedensjahr 1918/10 wie folgt: 

   
    

  

    
  

  

   
    
  

  

  

1913˙14 1918 19 

um 

1. Zölle 708 1890 11,2 
2. Indirekte Abgaben — 2 1⁰52 6.3 

1und 2 zulammen 1500 295⁴ 17,5 

3. 548 3,8 630 3,3 

944 239 586s 3ʃ5 
5˙ Kriegsgew u .— — bOσ 3⁵.6 

3, 4 und 5 zuſammen 1492 2²½7 12438 173.0 

5. Sonſtige Einnahmen.. 968 34,4 144 S. 5 

Insgeſamt 3960 100 1684⁰ 16⁰ 

Deutſchland mimmt für 3 Jahre zuſammen an Kriegs⸗ 
gewinnſteuer 5,7 Milliarden Mark ein, England im Jahre 1918 
allein 6 Milliarden. Deutſchland hat für ummittelbare Kriegs⸗ 
zwecke noch keinen Pfennig Einkommens⸗ und Vermögens⸗ 

ſteuer erhoben, England hat ſeine Einnahme aus dieſer Onelle 
allein um 4864 Milliopen erhöht, d. h. verfünffacht. Englond 
hat trotz Fortdauer ſeiner Zolleinnahmen und Erhöhung vieler 
Zölle (die in Deutſchland infolge der Seeabſperrung ganz ver⸗ 
ſiegt ſind) ſeine Verbrauchsabgaben nur um 1446 Millionen 
Mark erhöyt, Deutſchland wird nach Annahme der neuen 
Vorlagen jährlich rund 4000 Millionen Mark Verbrauchs⸗ 
ubgaben mehr erheben als vor dem Krieg. In England 
iſt der Anteil der Beſitzſteuern an der Geſamteinnahme von 
37,7 auf 73,9 Pro, dzent geſtiegen, der Anteil der Verbrauchs⸗ 
ſteuern von 37.9 auf 17,5 Prozent geſunken, in Deulſchland 
iſt umgekehrt der Anteil der Verbrauchsſteuern geſtiegen, der 
der Beſiſteuern geſunken. 

An dieſen Taiſachen wird der Reichstag nicht achtlos 
vorbeigehen dürſen, wenn er über die Anträge auf Erhebung 
eines neuen Wehrbeitrages und Verſchärfung der Erbſchaßt; 
ſteuern, zu entſch heiden hat. 

 



bt: ‚ rien en D 

Resche den Krieg ertlärt hat, iſt nimmehr auäuich 
Kät'gl Rühge duhmes eice Aü Durch Megreeseet 
23. Mai bieſes Zahres —— 
ů Es fehlen nun nicht mehr viel der leinen amettanihen 

Repubiiten, denen Wilſon den Frieden lleß⸗ 

Nörblich der Semmme;p 
Loule bes 10. Iuni bas ſeinbilche Artigertvferrrr ur 
280 kurzer Feuervorbereitung 9er! der Feind 

ages in vier Kilometer Breite auf der Linie norb⸗ 

weitlich court dis zur Somme an. Auf i 

de? Aligeäf er hohen blutigen Feindverinſten zuſanimen, in ber 

Witte der Angriffsfront wurden örtliche Einbrüche in unſere vordere 

Linie durch Gegenſtoß zum Stehen gebracht. Nordweftlich Chateau⸗ 

Thierrg, lüdlich des Elianon,Baches, richteten Ameritaner in mehresen 
Wellen Angriſſe gecen unſere Steüuncen. St 

blutigen Verluſten abgewießen und fluteten in unſerem g 

Wernſchtungsleuer in ihre Ausgangsſtellung zurück. Auch en 

unſere Stellungen weſtlich Chatecn-Thterrn nach kurzem Artiilerle⸗ 

kruer antzeletzie br. mälige Angriffe ſcheiterten verluſtreich. 

geber Manitionsverbrauch in Weltkeiene 

macht die Frantfurter Zeinung“ folgende 

„Ge und ben bes Krieges 1870/71 gad die deulſche 

iii — Mibiwnen, die Feldortillerie 338 300 und die 

ſchwere Artillerie 320 000 Schuß ab. Stroßburg fiel nach füntwöchiger 
Zelogerung mit 202 699, Paris nach fünfwöchtger Meiagerung mit 

110 25, Meß nach zwssſwöchtgar Leiagerend mit wau Aaii Sch. 
ümfrer Belagerumgsgeichüde in deutſche Hände. Das ſind Zablen, die 

gegen den ungehenren M aufwand des Wellkriexes verſchwin⸗ 

deud ftein ſind. Schon mährend der großen Offenſive im Jahre 

Muniktonsperöbrmich auf ünfrer uu nd⸗ 1915 wurde der tägli 
62. Seh 2 300 000 Schuß Artlllerie eingeſchätzt. Die Stahl ; 

ürd, wenn erſt einmal ein⸗ 
iut der Giß Schlachten aber wit i5 ü0 E i 

E Vecben kan, . ül noch weit üUbertreffen! Bei Begim 
Ser Sommeoffenſiwe Leiſcoßen die Engländer in einer Woche mehr 

loch 

BaſßüS-Lantiche Exgũã Shys-Derhaublungen 

Bertiu, 12. Yini. Wie Nie. Vöoſſ. Zig. Bsrt. iſt geisbern 

emne militäriſche Abordmmg der ruffiſchen Somjetrepublit in 

Berſi eingetroffen. Sie ßellt einen Teil der Kommifſion dar, 

die eine Reihe von Fragen potiliſcher, militüriſcher und wirt⸗ 

ſchaftlicher Art beroten üll vecd Ende diefer Boche zum erſten⸗ 

mal zufummenttritt. 

Oie eagliſch⸗veutſchen Verharbiungen 

London, 11. Jum. (Kauter.) Unterhaus. F-pe erklärke 

in Veriretuug des Stiactsberretärs des Auswürligen. daß die 

cugliſchen Delegierten im Haag beauftragt leien, ſich mit dem 

bortigen bulgariſchen Verlreter über die Grundlinien zu einem 

geuen Abkoinimten Boer die Nepalriierung engliſcher und bulga⸗ 

riſcher Kriegsgefangene: in grõderem Raßfeube zu verſtändigen. 

Die nene deutſch· engliſche Kriegsgefangenen⸗ 
Konfesersz 

(Korr.⸗Bur.) Bei der Erßffnung D. T. S. Hasg. 8. Jumi. 

rer Kriegsgetangenenkonierenz hielt der Miniſter des Auswäriipen 

gondon eine Kede, in der er ſeiner Genugtuung über die zweite Zu⸗ 

jammertmeft im Hoag wöhrend des Krieges. die ſich zur Arfgade 

EAde., das Los der Gefongenen zu beßßern, Ausbrus gab. Senerel 

Friedrichs ſyrach namens der Reutſchen Aborbumns und Ser Sereße 

Care numens der englilchen Albordeuag dem Minißßer den Dunt für 

ihreibt: Die Nochrecht, Pah die Ke 
ſchen 
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dee Kaſtfreundiczoft und deßär ars, mos Hollund bereiis für Bie 

Keirzsgeiangenen geian Hat. 

   

      

     
  

    
  

eoe Vredendargd forigeßett wurbe. Es gelunste das Brogramm für 
aile Kruferens zur Zeißrechung. Die Konjerenz wird ſich urtter ende⸗ 

vem i senden VBäantten deichäfttgen: 1. Erheltung der bereits 

Reberemkünfie: 2. Debondieug und Beſchäftigung der 

D S. MSESSrgeiA 4. Sorbereiiung des 

*Ee 2 se in das Vaierlend oder die Inder⸗ 

lichen Anerrrerden: 5. Die hei der Ausvegl der ater Bantt à feuen· 

ben Sategorien vos Krcaeenr a Berssadeten tinzuhaltenden 

Herheden: B. Serbeherung Rer Zuflände i Sagern nait Einſchirßz der 

ErrsurvEgS 2E ſangenta and Iaterntertern 

Kach einigen Serahmgen aligemeiner Art wurde die Sihung 

EY AEcbien Mentag 20 Rär ermrettags dersegi. 

Eüwe neue inierrattenete fessüatsiese Kenfereng 

W. T. B. Vertder meldek: Hialrét- Brarteng., ber Vorfisende 

      

  

ber Scwerichen Wäie „ Dartei, And Tywelft-a, her Vorßigende 

dben deiden ‚ergenden Tegra derzesren. Eine defendere Erörte⸗ 

E NE Rs Su der Serenficltumg einer eirgeigen inter⸗ 
SeUIen isgviattftchen Konzerenz zu Beißrerher. 

Frarkreichs Ai laffe and ihre 
Ders, 3 I Selberng der-Hgrste Ha*e- 
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Güncazminikter haben ſich Zellig geltränbt. aßer die Mehrheit 

      ſlen. 
Ment eine Millit 

wuden. ub. eh Dos SDurthnn 
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zu dem iig irt ů 
mit 1 350 000 Tonmnen Sů 

rt diaker Stahlmenge wären 

an Metall wi 2 Ale⸗ 
chedilchen, Heitſchelt In⸗ 

üderſchültet worden ift 
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Acupfgelände hette um 
Ouadralkflärreter: Pes ſend — 
Boden 50 Tonnen niedergeſtangen. 

3. 
e0 Unzelenüie Wederlgen Mochen⸗ 
80 ertsiſche Abmiruſint wi 

und velffigt jetzt nach deutf ler m Muſter 
lungen über die durch die kriegeriſchen nahmen 
E ttoTonnage⸗Verluftkt. 
Prül Srechte zurn eriten Male eine Du⸗ 

NDannar 1917 Ahten. üü Hier üns 

*ein 

der Einſicht 
berichte üder die 
länger ſta 
raonotliche Mit 
der Mittelmã⸗ ie 1E 

    
   Femmeshelang . Die 5 n EeErnuL 

Ler ei 1517 his Gie ur, 1018 Deruichlede Feügliche zud maudeule 
Brutto⸗Raum 7 749 133 Tonnen. Nach amtlichen deuiſchen Zahlen 

beläuft ſich das Gelamtergebnis des II⸗Baotkrieges ohne die Verluſte 
durch Sergefahr in der geichen Zeit auf 11 368 000 Tonmnen. Aue 
dem Unterſchled zwiſchen den deuiſchen und engliſchen Angaven i 
milthin zu ſchließen, daß die engilſche Handelsflotie gußer den von 
Wei .. 6s 867 Dommen Brauntd. mäßſte ertät Verluſten mindeſtens 
w E Ei rutto⸗ 

Saefßen Aie in Dieußt der Marte Ant Les. Herrer faße ulo 
„ Wachi⸗ 

—— die 
Munitions-⸗ und Truppentrunsporidampfer, 
fahrzeuge u. 8. a3 Derieſtamseben K in, dol lüe 

engiſchen Beriuſlangut ſe logenannlen neverlu 
nicht enthaflen. 

Deuiſehland 
Die Mehrheitspolitik im Lichte der Latſachen 

Doye iſt ein geireuer Ausdruck der Tatſoche, daß die Politik der 
Mehreitsparteien dem Reichstag die Richtung weiſt. Auch daß 
man Herrn Paaſche im Präüſidimn gelaſſen hat, ſtimmt gut 
dazu; denn die Natiionalliberalen haben ſtets Wert darauf ge⸗ 
legt, ſich nicht grundſätzlich non der Gemeinſchaftsarbeit der 
Mehrheitsparteien auszuſchleeßen. 

Es iſt fetzt faft ein Jahr her, daß Zentrum, Sozialdemo⸗ 
krutte und Fortcchritt ſich im Reichstag zuu einer ſeſten Arbeils- 

UgenAnartifen ausgeſetzt gewefen. hauptfächlich wegen derFrie⸗ 
bensreſolution. die mon irrzümnlich als Zeichen der Berzweij⸗ 
khung oder doch mindeſtens der Unſicherheit auslegte, und wehen 
des Sturzes von Beihmann⸗Hollweg. der tatſüchlich ein ſchwererA 
K uoil unch vätht un veilanher. bas Gus mansbüß Aber es 

ai verlangen, eime neugebildete parla⸗ 
menerriſche Rvalition pan vornhereim ganz glatt und fehlerfrei 
arbeiket, und die Reichstugsmehrheit hat ſich ruſch auf den rich⸗ 
kigen Weg zrückgefunden. Grundſfätzlich iſt es zweifellos ein 
vnbeölicher Seaus wenn in einem Purkument eine feſte 

Wehrheit beſteht. Nur dann fönnen ſeine gejetzgeberiſchen 
Aufgaben glatt erledigt werden, mm dann kann es der Politit 
des Landes eimen Haren und ſeſten Kurs meiſen. Das iul jeti 
der Reichstag, und darin ſiegt die große Bedeutung ſeiner 
Mehrheit, welche ſich in den interfrortionellen Konferenzen ein 
breuchbeares Arbeitsmittel geſchafßen hat⸗ Die Wahl des neuen 
Präſidiumes bringt in glücklicher Form für dus merppolitiſche 
Leben und vor der ganzen Welt zum Ausdruck, daß diefe 
Reichstagsmehrheit beſteht und gewilf ift, weiler zu wirken. 

Von noch viel größerer Bedeutung wird fachlich dieſe 
ů tswerden. menn die heiden Deuveßsehendn Entſchridan⸗ 

— ——— Fortiſchritts fallen. 
Handelt ſich um weittr. Aſchlüſfe ; i 

SS Kampf um das Arbeitskammerieſes ſpieit ſich in 
mehreren Srennpunkten ab. Die Einbeziehung der Angeſtell⸗ 
ten. Der Eiſendahner. Seeleute unb Landorbeiter in die Bor⸗ 
lage in wichtig genug und lebbaſt umiträtsen. aber ausſchlag⸗ 
gebend bieidt doch die Abſtimmuma derüber, ob das gonze 
Deuiſche Reich plamnäßig und zwargsweiſe mit einem Netze 
von uund Dert uun nach ben gen wird, oder ob Arbeitslkammern 
bier ur nur na m Bedürfnis einzeiner Berufszwei 
einherichtet werden ſollen. Sdiche Arbeitskammern anf ſach⸗ 
licher Errndlage hätten für die Arbeitertluſfe keine Bedeutung: 
nur aligemeine Arbeitskammern met territorialer Gliederung 
Tönnte ſie ſchätzen Im Arrsſchuß ißt mit knapper Rehrheit von 
wei Stimmen die örtliche Gliederung durchgeſetzt worden. 
Hält die Rebrheit daran jeſt und fetzt ſie dus durch, wirb ſie 
Eier wie bei der Aufhebung des S 138 ein gnbes Sfücd ſoßialer 
Keformarbeii leiſten imd Anerfennung im Volke finden. 

Segenüber der Anforderung von drei Milkiarden heuer 
Stenern hat die Reichsiagsmehrheit forurt erklãrt, daß ſie einen 
ſolchen Betrag allein aus Abgaben von Berßrauch und Ver⸗ 
kehr nicht bewälligen fönne — es müßten cuch erhebliche 
Sterrern aut das Bermẽgen dogeen. De einzelRasilchen 

endgüken Sterlreng zu nebmen haben. Sie 
g9en. daß neue Reichsſteuern eingeführt wer⸗ 

Den cuf die grosen Mehreinkommen, db. B. die großen Einkom⸗ 
men, Die jegt erheblich betröchtlicher ſind els vor dem Krieg. 
aund aun die baten Vermöven; nebenbergeben ſoll ein weiterer 

Der RAimndesſtanten      Aersbeu der Krirgsgewiunſtener auf Geellſhaften und Einzel⸗   E den Feceeedert eir eter 
Auch euß dem Finenzgediei wird ein eſter Nehrheiis⸗ 

vits die Regierungen zur Sefolgſchaft zwingen und beſßere Seruumgspauft dis Aum 18. Juni ein. Arn 
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    u. 11. Juni. Der Houpinnsſchuß hes Reich. 
vor Gnictl. in, Die Lapssorbrung, die Waſhe 

wen und des Stellvertreters: uf Vorſe 
Waßlen 

lag 
en · wüurde Ebert (Sozialbemokrat) zum Por, 

ůtenden mioge durch en 
ichstägspräfldent 

  

bes, wenen, Byiſhhen 

Den, Seſeeun l ſteilvert e e 

  

  äbit. S eg orſlbang, letzige 
enbach ver ledets Ich mit mesworten wom Haußtau⸗ 

— Um WW unt (natl.) den. Dant des Ausſchuſſes fhr, pl, Au, 

15 Ee führung ausſprach. Ebert übernahm mit dem Ausdruc 

ů 2 mles für das ihin entgegengebrachte Verirauen den Vorſttz an 
und würdigte die Geſchä tes des aen⸗ Borſſheniden und 
des ſiellverireienden Vorſitzen Derauf wurde die jen. ſeratung der 

Eenderung des Relchsſtempelgefetzes fortgeſetzt. 

Reichstagspräſidium uud „unabhängige“ Rache 

,„ Die Unabbänglgen“ haben ſich grundlötzlich auf den Stand⸗ 
Kuntt Wa der Bermehrung des Reichstagspräſiotmms auf vier 

liglieber Keen der Und dieſe nach der Fraktivnsſtärke auszu · 

len. Sſe haben demnach auch für den Zentrumosmann Fehren. 

bng is Pxãã geſtimmit. Aber trotdem gegen den Sozial, 
demokraten Scheidemann ols Bizepräſidenten! Ihre amliiche Partei⸗ 
korreſpon Sgründet dae in dieſer liéehenswürdigen Weiſe. 

ue Hrakſion der „Unabhängigen wahrt ſich das Recht, er. 
die ihr aus perſönlichen oder polttlſchen Gründen 

ürdig gelten. Dielen Foll hat dle Frartlon bei 
funden. Als Perſönlichkelt iſt 

Ans e Sozieldemokratie Deutſch⸗ 
lands erlebigt, nachdem dieſe ihn ö nllich unehrenhafter Handlungen 
im Sinne des Parteiſtalres und des Treubruchs beſchuldigen muhie, 

— 
ſonen abzulehnen, 
des Vertrauens unmt 
Herrn Scheidemann ais vorllegend ge 
Herr Scheidemann für die KEüE g 

       dieſe Beſchuldi aufrecht erhält und ſedem Unbefangenen gegen ⸗ 
che nehee Anlanbe ., Einen ſichen iond er Huuer 

A Rerße 
tauſenden von Sozlaldemokrafen in dem frühsr in. Gis Menje⸗ 
jefetzten Vertrauen aufs Ien Fünmne täuſcht, ſeine Treuloſigkelt un 

i Gelchäftstaktit (in Firma Schalbemann⸗Ebert⸗Braun & Co) 
urch eine ellatante Bertrauenstkuntgehung zu erwidern, das hieße 

Uebermenſchliches von unſerer Partei nerlangen.“ — 
deeß — ſtee⸗ Lohnmnent rachſich zer Kue Meseſiit wenn a 

ſeſes gehäſſige Dokument ra⸗ er Ausnahmepol „ ausgehen 

vorr Leten, vie ſteß jelser art Larleſten Wer⸗ Ausnahbehandlng Die ſhß; mehe 
gerenk, nicht verbreiten wollle. Die „. K.“ ſagt zu dieſem 

Inquiſitions⸗Erlaß der Haaſepariei: ü 
Die „Unabhängigen“ werden ſich hiernach nicht mehr wundern 

bürfen, wenn alle anderen Parteien ihre Mitglleder für⸗ unwürdig 

irgendwelcher Vertrauenspolten halten. Denn Anſtand und Vernunft 
u beweiſen, hat jene Gruppe eben als elne übermenichliche Zumutung 

r die „Unabhängigen“ erklärt. Fehrenbach ja, Scheidemann nein, 

oder lieber mit Heybebrand als mit Scheidbemann — jo ſteht der 

proletariſche Kaſſenkampf der „Unabhängigen“ aus.— 
Die deutſchen Arbeiter aber ſollen nie vergeſſen, daß die Partei 

der politiſchen Advokaten nur deshalb ſa gegen den deutſchen Prole · 

tarier Scheidemann hetzt, weil er am ütes unb ein die Politik ver⸗ 
trat, die die Freiheit des deutſchen Volkes und ſeiner Heimat gegen 

den großtapltallſtiſchen Imperiallsmus der Entente verieidis“ 

dieß Aechtu die —— VSeundse E ihen 
jer ug Scheidemonus einen Grut aufgeſlellt, „en 

noch unheimlich werden dörfte! — das b 
Ble parlamentariſchen Abſtimmmigsgenoſſen der „Unabhängl, 

gen“ um Weſtarp ſchũů Scheidemann in ihrer „Kreuzzeltung“ 
ebenfall⸗ aus perſsnlichen Gründen wie folgt ab- 

„Dazu kommt, daß gerade dieſer es war, deſſen Wahl von der 

jozlaldemotratiſchen Frakion vorgeſchlagen und verlangt wurde. Mit 

jeinen gegen den Siegeswillen gerichteten Aeußerungen und mit ſeinen 

nkündigungen, die Drohungen verzweifel ähmich ſohen, iſt er in der 

Frage der Friedensziele, in der zurzeit die Aum⸗ über die 
Palihn Deuiſchlands lietzt, einer der dervorſtechendſien Träger Einer 

Poliklk, die vom konferreännven Standpunkte aus aufs ſchäriſle be⸗ 
kämpft werden muß, ganz abgeſehen ſeibſt von früheren Erinnerungen 
aus der Zeit vor dem Krlege. K 

Mehr können wir für Scheidemann wirklich nicht an Ruhm 

in a . den gemeinſamen perſönlichen Haß derer um Weſtarp 

ut Gafe. 

Der Seichskanzler und Preußens Wahlrecht 

Bexiin, 10. Zuni. Wie die „Nationalzeitung“ aus parlamen. 

tariſchen Kreiſen erführt, hat Miniſterprüſident Graf Hertling bei 
einer Unterredung, die er vor wenigen Tagen dem konſerpativen Ab; 

eardneten von Heydebrand gewährte, keinen Zweifel darüber gelaſſen, 

er mit dem gleichen Wahlrecht ſlehe und falle und daß die Staals⸗ 

ierung unter allen Amſiänden entſchloſſen ſei. durch Auflöſung des 
un die Wähler zu appellieren. Dieſe heute in Abgeordnelen· 

betunnt gewordene Talſache rief lebhafle Erregung hrvor. — 
Dieſe Erregung iſt mehr als alles bezeichnend für die Herr⸗ 

ſchalten, für die die Unverbrüchlichkeit eines Königswortes ſonſt abſolut 

unerſchütterlicher Glaudensſatz ift. 

Fortſchrittliche Volkspartei und Wahlrechtsfrage 
Der Zentrulausſchuß der Fortſchrittlichen Volkspartel irat am 

Sonnabend in Berlin zu einer zweitäßzigen Berhandlung zuſammen. 

Ueber den Wahlrechtskampf in Preußen referierte Abgeordneter Dr. 

Packnicke. Er gelangte nach dern „B. T.“ zu Zem Reſultat, daß aucß 

das neue, von ven Mehrheitsporieien jetzt ausgearbeitete Kompromiß 

zu einer Verſtändigung mit der Regie rung und der Linken, vbne 

weiche die Miniſter Friedberg und 

  

's das ganze Geſetz wohl 
nicht machen wollen, unmöglich führen könne. Was ſich im Rahmen 

des gleichen Wahlrechts hält, nimmt die Mehrheit nichi an, was 

dieſen Rahmen überſchreitet, nimmt die Regierung nicht an. Gs 

bleibe alſo nur Auflöfung und Wahlkampf übrig. Wenn dir Wabl⸗ 

rechtsfreundr hierbei eine einheitliche Front bilben, werde zweifellos 

eine Mehrheit für das gleiche Waßlrecht erreicht werden. N. 0 

Ausſprache wurde einſtimmig felgende Entſchlteßung angenommen: 

„Der Zentralausſchuß der Fortſchritllichen Bolkspariei er⸗ 

achtet bie fönigliche Botſchaft vonr 11. Juli 1917 nur dann, als 

burchgeführt, wemi das gleiche Wahlrecht bedingungslos und ohne 

Kürsieg der Rechle des Abgerrdnetenhauſes zur Unnahme gelangt. 
Herharrt das Abgeordnekenhaus bei ſeinem Widerſtande, ſe 

iſt es ohne weitere Verzögerung aufzuelöſen. — 

An die Parteifreunde richtet der Zentralausſchuß die drin⸗ 

nde Aufforderung, ſchon jetzt umfaffende Vorbereitungen für den 
Wabitampf zu treffen und im Einverſtändnis mit der Pariei⸗ 
heſßen- Deiis eine Verſtändigung mit anderen Parteien zu 

ßen. v 

An Stelle des verſtorbenen Präſidenten Dr. Kaempf, der dem 

Sefchitsiahrenden Ausichun als Schatzmeiſter angehört hot, Wurde 
der Lerſthßende des Berhandes der Hirſch⸗Dunckerſchen Semert⸗ 
vereine, Siadtverordnefer orkmann, zum Mikglied des Geſchält, 
führenden Kusschußßes gewählt. Abgeordneter Kanzero wurde zum 
Schaßzmeiſter becufen. b 

Die Geſchäftelage des Roichstags 
WXB. Berlin, 8. Juni. Der Aelteſtenrat des Reichstage⸗ 

trat Heran vor Beginn der Vollverſarumiung zu einer Beiprecbung 
des Beratungspianes zuſammen und einigte ſich dahin. Bie⸗ Freitag 

den 14. Jumi ſollen erledigt werden die zweite Leſung dbes Haulshalt⸗ 

des Reichsamis des Innern und des Keichaheeres mit Ausnahm⸗ 

Ser WäKaärbsämten- Und Mifitärrdeiterfrägen. Aisbunm tritt cie, 

  
   



    

      

t u 
SS. hf/ Schwärmerei der: Inſekten, Zur 

frucht Blüten nicht nötig, ſondern beſorgt dies mit“ ein 
bißchen Wind ſchon, allein. Zuerſt entwickelt, es-ſeine He 
einer-Höhe, wie ſie im Vergleich zur Dicke keln Rieſenbaim: er⸗ 
relcht. Zugleich hat es auch ſeine Aehren ſow⸗ 
ſchönen ſonnigen Morgens, wenſt die Sonne langſam ihre Kraft⸗ein⸗ 
jchaltet. das Blühen begirmt. Zuorſt Jüiften, ſich die beiden Blüten⸗ 
ſpelzen, wie ſie in Reihen nebenelngnderlaufend die zuſammen⸗ 
geſetzte Aehre bilden, und drei blau e Staubbeutel gucken aus 
jedem Spelzenpaare in die Morgenſonne, Dann fangen d 

füäden, die noch in der Spelz ſiten und woran die Beute! 
Serelle 3% wüchſen an, 1 miit erſtaunlicher Sch; 2*•% Wait 8 1⸗ ů 1 

Münife⸗ ſo daß es möglich iſt, faſt büchſ⸗ de. wachſen 
„ zu fehen. Willſt du es aber wirtlich ſehen, ſo nimin eine vor der 
Blüte ſtehende-Aehre in den Mund, und po— 

daines Atems haſt du den Vorgang der B 
or deinen -Augen. On ganz kurzer 

el üinen Zentimeter lang, und wie ſie mit dieſer Entwickelung zu 
Ende ſind, verlieren ſie ihre aufrechte pralle Haltung. Die Staub⸗ 

f ig ſeiner 

   

       
'entfaltung gan 

eit ſind. die Sta 

beutei kippen nach unten um und ſie hängen nun an den erſchlafften 
0 5 die blühende Aehre herum. Da ſchwingen und     0 rings 

ů Sitern 1e wöe Hauch und jede Schwingung nimmt ihnen 
e ih glätten unendlich feinen Blütenſtauͤb, den ſie in 

gen. Er ſchwebt inn Morgenwind ein paar Stunden lang wie 
tes Wöllchen über dem Aehrenfeld. Dann duftet es nach 

undem Korn. Zugleich aber tut ſich rechts und links am Grunde 
Es Spelzpaares bie Narbe eines werdenden Saatknötchens auf. 

im. Winde treibenden Rlütenſtaub fällt genug- auf 
Dit upfangsbereiten Narben, um in ihren Fruchtknoten keimbilden⸗ 

des Leben, zur Getreideausſaat fürs nächſte Jahr zu erwecken. Noch 
por. dem Wend desſelben Tages fallen die entleerten Hülſen der 
Sr riger ab, bie Hochseit iſt beendet. Run mögen 
Wind das ihrige beſorgen. Wer aber ſetzt und in den nä 

Gelegenheik haͤt, frühmorgens ein blühendes Getreidefeld zu finden, 
der ſollte ſich den Vorgang beſchouen. Er bietet des Wunderbaren 

wie alles, was vom tieſen Geheimnis der Entwickelung des 
Lebens handelt. 

Wintergurten. Morgen Sonntag beginnt ein neues 
Programm. Wir greißen einiges heraus. Die Todesfahri 

der Fumilie Oglos uund der Melange⸗Sportakt Tranei 

ſcheinen Hauptanziehungspuntte zu ſein, denen ſich die übrigen 

  

vielverſprechenden Nummern anſchließen. Sonntag finden⸗ 

zweĩ große Vorſtellungen ſtott⸗ 4 

* Circus tone. ů 
—* ‚ 

Auch bei den Circus⸗Darbistungen zeigt ſich Die Ueber⸗ 
legenheit des Großbetriebes gegenüber dem Kleinbetriev. Wir 

ſahen hier klüirzlich einen Circus auf dem Heumarkt. Welch ein 
Unterſchied zwiſchen dem dort Gebotenen und dem, was der 
augenblicklich auf dem Wallplatz gaſtierende Circus Krome 

leiftet. Eisbären, Tiger, Elefanten und Nilpferde ſind für uns 

zivilſterte Eiropäer immer etwas Sehenswertes. Noch dazu⸗ 

wenn ſie ſich in ſo vollendeter Dreſſur zeigen, wie im Circus 

Krone. Manche Leiſtung der Tiere iſt ſtaunenswert und er⸗ 

weckt lebhafte Heiterkeit. Z. B. wenn ſich die Elefanten zu 

„Biſh ſetzer und ihr Abendeſſen einnehmenm oder wenn der eine 

der Eisbeeren als Säugling in der Wiege liegt und die Flaſche 
leert, während ein anderer ihn ſchaukelt. Gute akrobatiſche 

Atbeit leiſtet vor allem die Hegelmann⸗-Truppe, deren 
Mitglieder mit außerordentlicher Gefchicklichkeit und Sicherheit 

hech in der Lift ihre Turnkünſte zeigen. Reichhaltig iſt der Spiel⸗ 
piens aich auf dem ureigenſten Gebiet der Circuskunſt. der 

Pferde⸗Oreſſur und verwegener Reitkunſt. Da ſei vor allem die 

Ukrainerin genannt, die aufs neue den Ruf der Koſchden 

als tollkühne Reiter beweiſt. i den Pauſen wird Groß und 

Klein von den Spaßmachern Koko und Krinke aufs beſte unter⸗ 

halten. Kein Wunder. daß der Circus Krone eine ſolche An⸗ 
ziehyungskraft beſitzt, daß der weite Raum allabendlich ausver⸗ 

kauft iſt. Wir möchte bei dieſer Gelegenheit auf die Nach⸗ 

mittagsvorſtellungen am Sonnabend, Sonntag und Mittwoch 

hinweiſen, die ein ungekürztes Programm bringen und ſich 

hauptſächlich als Familienvorſtellung 'trefflich eignen. 

    

Zuruf ‚ 
Alles kenn ſich umgeſtallen! 

Mag das duntle Schical walten, 

Mutig auif der ſteilſtien Bahn! 
Trau dem Glücer frau den Göltern! 

Sieig, krotz Mogendrang und Wetlern. 

Kühn wie Cäſar in den Kahn. 

Laß den Schwächling angfivoll zagen! 
wer um Hohes kämpft. muß wagen! 
Leben geit es oder Tod. 
Caß die Woge donnernd branden! 
Nur bleib irnmer, magſt du landen * 
Oder ſcheißern, jerbſt Pliot' 

— 

Motiheun. 

Rückblick auf die Spielzeit 1917⸗18 
Mit Sudermanns „Johannisſeuer ſchloß am Diensiag 

unſer Stadithenter ſeine Pforten. Und es war- als ſollte mit 
dieſem Stück noch einmel des gunze Können unſerer heimiſchen 
Künſtlerſchar aufleuchten und die VBerehrung und der Dank, die 
unſer Publikum für ſie alle empfand. Als ſich der Vorhang 
nach Schluß des vierten Aktes wieder hob, hatte ſich die Bühne 
unterdeſſen in einen Blumenhain verwandelt. Nicht enden⸗ 

wolfender Beifsll dankte immer aufs neue den Küänftlern für 
x EU enden Stunden, die ſie uns im Laufe der 
Spielhelt und nickt zukezt mit der iimeurmgsvollen Wiedergabe 
tes Sudermannſchen Meiſterwerkes geboten hatten. Die 
Seiſtungen der Künſtler hier noch einzeln zu beſprechen, erübrigt 
ſich. Erwähnen wollen wir noch die Auftührung von Philippis 
„Wohltäter der Menſchheit“, die Direktor Schaper 
lam Dormerstag der vorigen Woche zum Beſten der Ludendorff⸗ 

Spende herousgebracht hatte. Und zwar deshalb, weil ſich 
Oirektor Schaper hierin ſchauſpieleriſch betätigte. Wieder 
Lerſelbe große Erfolg. Den er ſchon gelegentli“) der vorjäbrigen 

    

alme zu 

entwickeit, daß eines 

peranſtaltete has L. 

„Der gute Zweck und das ſchi 
Elaßt, den 

Kaſſe. 

    

„Nummer 21 unſeres Blattes wird uns mitgeteilt,„daß nach don 

  

en⸗und nicht im Circusl. Höftechtei 
er mden und Angeſtellten Circus zur Pflicht ge⸗ 

: Seiiaiich höflich gegen die Angeſtellten, die es oft nicht 
haben, alle die vielen Menſchen ſicher zu Platz zu bringen. 

Zum Beſten der Ludendorff⸗Spende 
„Fußartillerie⸗Bataillon 33 am 

Mittwoch im Kurhaus We erplatte ein großes Gartenfeſt. 
e Wetter hatte Tauſende veran⸗ 

            

aufführungen, humoriſtiſche Borträge, alles ausgeführt von An⸗ 
gehörigen der Bataillons, die Zeit ſchnell verſtreichen ließen. 
Duden mit allerlei Kurzweil, Verloſungen, brachten Geld in die 

e. Abwechſelnd ſpielt die Kapelle des Landſturm⸗Bataillons 
Dund die Hauskapelle. Der rührigen 3 war ein 

nſtiges Ergebnis beſchieden. 

Das Danziger Gewerkſchafiskarten zur Ludendorff⸗Spende 
Der Ausſchuß des Danziger Gewertſchaftskartells hatte zu 

Mittwoch den 12. Juni eine gut beſuchte Verſammlung der 
Kartelldelegierten, Vorſtände und Vertrauensper ſonen der Ge⸗ 
werkſchuften einberufen, um zur Beteiligung an der Ludendorff⸗ 
Spende Stellung zu nehmen. Das einleitende befürworbende 
Reſerat hielt der Vorſitzende, Gewerkſchaftsſekretär Krüger. 
Nach langer Debatte wurde beſchloſſen, von eigenen Sammlun⸗ 
gen abzuſehen. Alle Redner, auch die, die grundſätzlich anderer 

waren, betonten Dazu. beitragen zu S½n Meitragen zu 
Hemmung Meimung waren, vetonten 

    

   

      

  cY, 
wollen, daß das harte Los der Kriegsbeſchädigten gemildert 
werde. Ausdrücklich wurde hervorgehoben, daß bereits 80 bis 
90 Prozent der in Danziger Betrieben beſchäftigten Arbeiter 
ſd Zeichnung für die Ludenborff⸗Spende veranlaßt worden 
ind. 

Die Verſainemlung beſchloß ferner einſtimmig, Schritte 
au unternehmen., um die Aufhebung der durch Bekanntmachung 
des ſtellvertretenden Generalkommandos geſchaffenen einſchrän⸗ 
kenden Beſtimmungen, betreffend das Vereins⸗ und Verſamm⸗ 
lungsweſen, wieder aufzuheben. 

Wus opferſt Duꝰ? 
Die letten Opfer von Riefenſchwere 
Bringen im Weſten die deuiſchen Heeret 
Du hältſt noch zurück mit dem Dankesſold? 
Dring uns dein Geſchmeide! Dein letztes Goldl, 

    

Die „Danziſſer Zeitung“ aldeulſch? 
Kürzlich brachten wir die Nachricht von dem Beſitzcꝛechſel 

der bisherigen freiſinnigen „Danziger Zeitung“, und deuteten 
auf den unausbleiblich erſcheinenden Tendenzwechſel hin. Die 
den Nationalliberalen und der Vaterlandspartei ſehr nahe⸗ 
ſtehende „Danziger Reueſte Nachrichten“ beſtätigt nun, daß 

und die Familie Muscate⸗ Kommerzienrat Ventzki⸗Graudenz 
Dirſchau diejenigen Geſellſchaftsanteile der „Danziger Zeitung“ 
G. m. b. H. gekauft haben, die im Beſite der Erben der Herren 
Oiio Kafemann und der Frau Marie Kaſemanm ſich befanden. 
Beſonders erfreut iſt die „Neueſte Nachrichten“ darüber, daß 
nach dieſem Beſitzwechſe. die Stellungnahme der „Danziger 
Zeitung“ gegenüber den Zielen der Vaterlandspartei freund⸗ 
licher wur e, als ſie es bis dahin war. 

Es ift zu bedauern, daß es dem Kapital gelungen iſt, 
für ſeine eigennützigen Zwecke Boden zu gewinnen. Deshalb, 
Arbeiter, ſteht zur „Volkswacht“, die allein das Allgemein⸗ 
intereſſe des Volkes vertritt. 

Der Reichsverband gegen die Sozialdemokratie 
Zu der unter dieſer Uleberſchrift abgedruckten Notiz in 

Ueber die zweite Spielzeit der Aera Schaper iſt der Vor⸗ 
hang gefallen. Sie hat uns zweifellos manches Gute gebracht. 
Auf dem Gedbiet der Oper vor allem Eugen d'Alberts Neuheit 
„Die toten Augen“ und in guter Aufführung die Neu⸗ 
einſtudierungen von Wagners „Meiſterſänger von Nürnberg“ 
und Offenbachs „Hoffmanns Erzählungen“. Im übrigen kamen 
eine Anzahl Opern zur Aufführung., die wir bereits in der 
vorigen Spielzeit geſehen hatten. Iſt das auch im allgemeinen 
nicht tadelnswert, ſo wäre doch zu wünſchen, daß der Spielplan 
abwechſelungsreicher geſtaltet würde. Haben wir Danziger 

doch mehrere Jahre die Oper entbehrt. Die Operette hielt ſich 
in beſcheidenen Grenzen. — 

Auch über das Schaufpiei muß ein kritiſches Wort geſagt 
werden. Manches hätte hier beſſer ſein können. Vor allem 
fällt auf, daß unſere Klaſſiker nur wenig zu Gehör lamen. 
„Von Schiller gelangten zur Aufführung „Wilhelm Tell“ und 
„Kabale und Liebe“. Stücke, die uns bereits mehrere Jahre 
ſtändig hinteremander vorgeſetzt wurden, während wir manches 
andere Meiſterwerk Schillers entbehren mußten. Aufgeführt 
wurden ferner Grillparzer mit zwei Werken, Hebbel mit zroei, 
Kleiſt mit einem und Shakespeare mit drei Werken. Von 
lehtrrem ragten die Aufführungen vor „König Lear“ und 
„Sommernachtstraum“ über das Durchſchnittsmaß hinaus. 
Gecthe und mancher andere blieb uns völlig verfagt. Die 

    

   

Kr'egseumſtände können nicht für alles Entſchuldigung ſein. 
Gewiß hat die Direktion jetzt ihre Schwierigkeiten. Kuliſſen 
und Einrichtungen ſind abgebraucht und kaum ner zu beſchaffen. 
Daß ſich aber auch bei unſern beſchränkten Bühnerwerhältniſſen 
ſehensmerte Aufführungen ermöglichen laſſen, bewieſen die 
ſchönen Bühnenbilder in „Verſtenkene Glocke“ und „Sommer⸗ 
nachtstraum“. Unſere Künſtlerſchar trifft kein Vorwurf da⸗ 
für, daß wir manches entbehren mußten. Hier wäre wün⸗ 
ſchenswert, daß wir Kräfte, deren Können und Tüchtigdeit ſich 
erwieſen hat, auch für die nächſten Jahre behielten. Enr⸗häu⸗ 
i Wechſel des Künſtlerperfonals beeinflußt den Spielplan 
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  Shrum nb NRaesters üite. Aüfführume von Hebbers , Muriu Mußduterg“ harte.   

   

  

   

    

ſchönen Part aufzuſuchen, wo Männerchöre, Theater⸗ 

  

  

Sonnabend ben 
15. Sunt 10is 

  

   

     

  

poliliſcher Agitatſon 

Damit wäre unſeré Frage: „Ob die Verwaltung der Kgi. 
Gewehrfohrik von dieſem Treiben Kenntnis hat oder ob die 
Beitrittsecklärungen gar in ihrem Einverſtändnis verbreitet 
werden“, erledigt. Deſſen ungeachtet ſteht einwandfrei feſt, daß Veitrittserklärungen für den Reichsverband gegen die Sozial⸗ 
demotratie in der Gewehrfabrik verteilt ſind. allerdings non 
unbekannter Seite, ohne Wiſſen der Verwaltung. Unſere Mit⸗ 
glieder werden daraus ſicherlich die richtigen Schlüſſe ziehen. 

Maßregel in der ngl. Gewehtfabrik 
Man ſchreibt uns: ů 
Ein recht ſonderbarer Vorgang iſt von der Kgl. Gewehr⸗ 

fabrik zum Anlaß genommen, um einen Arbeiter, der jahre⸗ 
lang in dieſem Inſtitut beſ⸗ ſtigt war, auf die Straße zu 

  

       

        

  

  

Die Kgl. Gewehrfabrik unterhält eine eigene Speiſeküche, 
von welcher die Arbeiter ihr Mittag⸗ und Abendeſſen beziehen 
können. Ein Fäamilienvater, der von ſeinen Angehörigen ſein 
Mittagbrot zur Fabrik geſchickt bekam, ſollte gleichfalls ſich 
in die Reihe derjenigen ſtellen, die ihre Mahlzeiten von der, 
Speiſehalle bezogen. Dieſem unberechtigten Verlangen leiftete 
er nicht Folge. Er wurde von einem Feuerwehrmann in 
Straſe genommen. Mit dieſer Mahregel nicht zufrieden, war, 

bals Ergebnis feines Einſpruches die Emlaſſung die Folge. 
Wir erinnern uns noch recht deutlich der Zuſtände, Sis 

eintraten, wenn Arbeiter ihre berechtigten Intereſſen wahr⸗ 
nahmen. Vor einem Betriebe zum andern gejsgt, waßten 8ů nicht, ob ſie überhaupt noch eimnal Arbeit erhalten würden. 
Etwas anders iſt es während des Krieges geworden. Nicht 
aber darauf iſt der Wandel zurückzuführen, daß die Arbeit⸗ 
geber die Forderungen ihrer Arbeiter für berechtigt amer- 
kennen, ſondern weil die Arbeitskräfte dringend gebraucht 
werden. Ulm ſo fſonderbarer mutet es an, daß in einer Zeit, 
wo Arbeitskräfte nicht hrach liegen ſollen, ein Kgl. Inſtitui 
unter ſolch nichtigen Gründen einen Arbeiter bröklos macht. 
Wir befürchten, daß dieſer Fall Schule machen und die Arbeit⸗ 
geber anſpornen könnte, wieder den alten Herrenſtandpunkt 
herauszukehren. 3 

Aber auch die Arbeiter der Staatsbetriebe follten aus 
dieſem Vorgang die richtige Lehre ziehen umd durch gute Ar⸗ 
beiterorganiſationen dafür Sorge tragen, daß ſolche Mißſtände 
beſeitigt werden. Dadurch werden die Lebeneintereſſen der 
Arbeiter am beſten gewahrt. ů 

   

Atitgliederverſammlung des Bauarbeiterverbandes 
In der letzten Mitgliederverſammlung ſprach Kolle ge 

Schulz, Bromberg, über Abbau und Aufbau der Löhne 
nach den Kriege. Redner führte ungefähr folgendes aus: 
Ueberall, wohin wir auch blicken, ſehen wir die der Landwirt⸗ 
ſchaft angehörenden Kreiſe beſtrebt, höhere Preiſe fütr ihre 
Produkte. zu. erzielen. ht die Not ſſt es, welche zu dieſem 
Treiben zwingt, ſondern nackte Gewifnnſucht iſt das Leitmotiv. 
Cin Landwirt z. B., der 180 Morgen Land ſein Eigen nennt, 
erzielte im Jahre 1915 7000 Mark, 1916 9000 Mark und 1917 
15 000 Mark Reingewinn. Eine ganz reſpektable Summe. 
Begründet werden die Kriegsgewinne der Landwirte damit, 
daß nach dem Kriege große Neuanſchaffungen vorgenommen 
werden müſſen. So ſehr das Streben dieſer Kreiſe zu be⸗ 
greifen iſt, ſo berechtigt iſt aber die Frage, wer ſorgt für Rück⸗ 
lagen der Arbeiterſchaft, wer ſorgt dafür, daß uauch dieſe Neu⸗ 
anſchaffungen vornehmen können? Die hohen Kriegslöhne, 
über die in gegenwärtiger Zeit ſoviel gezetert wird, reichen 
nicht aus, um auch mur die beſcheidenſten Anſprüche zu be⸗ 
friedigen. Trotz des höheren Lohnes lebt der Arbeiter, der 
kleine Mann, ſchlechter wie in Friedenszeiten. Wenn wir aber. 
elauben, daß auch die Arbeitgeber dieſes einſehen und dem⸗ 

   

  

2 

wir Kräfte wie Hermann Werbke, Leo Hubermann und Maria 
Vera mit Ablauf dieſer Spielzeit verlieren. Der Erfatz iſt nicht 
immer vollwertig, wie wir es im vorigen Jahr bei der Neube⸗ 
ſetzung des nfaches erlebten. — Von Schauſpielneuheiten. 
die zur Av ueng gelangten, ſeien noch genannt, das „Haus 
am Meer“, „Meerleuchten“ und die hübſchen Luſtſpiele „Die 
beiden Seehunde“ und „Am Teetiſch“. Von unſern großen 
Modernen kam Sudermann mit drei, Hauptmann mit zwei, 
Haibe mit einem und Ibſen mit zwei Werken zu Gehöür. Das 
Schauipiel nahm 144, die Oper 159 Aufführungen in Anſpruch. 
Erfreulich war, daß die Spielzeit etwas verlängert wurde. 
Wohl aber hätte der Verſuch gemacht werden können, den 
Sonmmnner über durchzuſpielen. Mit Schuuſpiel, Luftſpiel umd 
Operette wäre es ſicher gegangen. 

Mögen unſere kritiſchen Ausſtellungen dazu beitragen, 
deß der Spielplan des Stadttheaters in der nüchſten Spielseit 
vollkommener werde. Möglich iſt es. Direktor Schaper iſt nicht 
allein Geſchäftsmann, ſondern auch ein künſtleriſch tief wirken⸗ 
der Spielleiter und' Darſteller. Seibſtverſtändlich wird unſer 
Stadttheater den Anſprüchen einer Großſtadt wie Danzig mehr 
ols bisher genügen können, wenn friedliche Verhöltniſſe ein⸗ 
gek⸗yrt ſind. Gerade die kommende Friedenszeit erfordert aber 
auch beſondere Jurüſtungen. Heute iſt das Theater ſteis ge⸗ 
füllr, auch wenn das Stück und die Wiedergabe durchaus nicht 
künſtleriſch vollwertig ſind. Das wird die Direktion in kommen⸗ 
den Friedensſahren zu größerer Vollendung anſpornen. Möge 
auch die Stadtverwaltung in der Theaterfrage nicht ſo eng⸗ 
herzig wie bishar verfahren. Viele Stadtverordnete betrachten 

heater leider bisher nur als Vergnügungsſtätte und Ein⸗ 
lel,für den Stadtſäckel. Darunter leidet nicht nur die 

K. ſondern auch die ſoziolen Intereſſen der Schauſpieler. 
Haifentlich macht ſich hier im kommenden Herbſt ein Wandel 
bemerkbar. wenn nicht anders, ſo durch einige wirkliche Arbei⸗ 
tervertreler als Stadtverordnete, die bisher auch in anderen 
Städten ſtets am energiſchſten den Kampf für Kultur und 

      

   

   
   

  

  in IUce Dorfeifhüufter Weife- So iſt es ſehr bedallerkich, daß Kraft haben. k. 

 



        

enllpricheud andeln, fladen wir uns bilter beläuſcht. Dos 
Gegentell ilt der Foll Einflußreiche Kreiſe unter den Arbelt⸗ 
hedbern ſind geichäfug am Werke, um die Vöhne der Arbeller⸗ 
chaft Nrobzubrücken. Können wir dies letzt ſchon während 
der Krienszeif Erobochten, wlepiel mehr wird es nach dem 
Gͤrleg: der Fall ſein. wenn Millionen Arbeiter zurückfluten 
und eine Urdeitsioſigkeit einſetzt? Mit aller Kraft werden wir 
unts dieſen Beftrebungen entgegenſtemmen milſſen. Kein Ab⸗ 
bam der Löhne, ſo lange die Lebensmlliclpreiſe die ſchioin⸗ 
deinde Höße dehalten. Auſbau der Löhne iſt unſere Parole. 
um als Menied unter Nenſchen leben zu känne Um dieſes 
Mel zu erreichen, iſt raſtlofes Arbeiten für die moderne Ar⸗ 
beiterbewegunn heiligſte Pflicht. An der geſchloſſenen Pholanp 
der Arbeiterichaft werden die Wünſche der Uniernehmer zer⸗ 
ichellen nuiſſen. 

ei Attsführungen des Kolle Kobuſch 
ge Haß die Milch⸗, Butter und Käſepreis· 
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erhöhung. In ciner öifentlichen Gewerkſchaltsverſammiuntg 
wurde der Kartellausſchuß beauftragt, eine Unterredung mit 
dem Obe Leuten nachzultn 

der weiteren Ausſpruche erachten einige Kollegen hen 
„die Vorarbeiten für die Forderung einer 25 pro⸗ 

beatißen Lohnerhöhung vorzubertiten. 
Pac Erledigung einiger geſchäflicher Angelegenheiten, 
in,weicher auch die Frage der Anjtellung einer Hauskalſiererin 
geſtreift wurde, erkolgte Schluß der Verſammlung. 

  

  

Bauldligten und Wohnungsfürſorge im erften Diertelhjahr 1918 
Das noch immer beſtehende Vauverbot, der Mangel an 

Arbeitskräflen und die außergewöhnliche Teuerung ſümtlicher 
Bauſtolße luſſen noſt immer keine ſalche Bautätigkeit aufkom⸗ 
meu, wie ſie nötig wöre, um der immer drohender werdenden 
Wohnunzsnot iam knigegenttreien zu können. In den amt⸗ 
lichen Niertlia ſerichten über bie Bautätigkelt ii den größ 
ren Si— utſchlands werden aus den Provinzen Pom⸗ 
mern, Oſt⸗ und Weſtpreußen nur Stettin, Danzig und 
Elding aufgefüdri. Auch bicie Berichie loſjen un Dürftigkeit 
nicht⸗ yu wünſchen übrig. 

lne Stettin wird berichtet: Am 1. Januar 1918 waren 
52 529 Wohnun Neubauten wurden nicht auf⸗ 

Wohnung neu eingerichtet. 
derichtet: Am 1. Januar 1918 waren 

Neu gehaut murden 
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Das Stommkapital 
Dr. Fuchs führte aus. 

Verlin erkorderlichen 40 0%0 Wobnungen 
n. Die Rechte der Gemeinde als 

mahrgenommen, 

n vnd fünf Er⸗ 
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wunde 
Spargel bekundet haben. 
preije feſtgeſetzt morden b 
bedurft. Er hätte dafür geſorgt, daß die Preiſe weſentlich 
niedriger blieben. Daburch ſei bewieſen, wie dringend nölig. Die gütten, Ottober 1917 von 100 25 auf 125 & heraufgeſetzt iſt. 

aushebung betroffen wurden, 
Der erhöhte Zuſchlag von 
nächſter Zeit zur Auszahlung. In welcher Weiſe dles geſchieht, wird 

D 
könne die notwendigen Mengen zu erträglichen Preiſen be⸗ 
ſchaffen. Schon die Seltenheit dieſer müärchenhaften Nachricht 
widerlegt die laute Botſchaft. Von fachtundiger Seite wurde rechtzeitig bekan m erden. E i Antröge zudem ſofort feſtgeſtellt, daß der Fall mit den Spargeln höch⸗ lens Ker Werbeſtber er ausehöbee, ierde fäier ſtens das Gegenteil beweile. Dieles ſtart waſſerhaltige Gemüſe 
halte ſich ſehr ſchlecht und bewahre ſeine beſte Verfaſfung nur 
ganz vorübergehend. Schleichhandelsgeſchäfte ließen ſich damit 
in nennenswertem Umfange gar nicht machen. Deshalb könne 
die Freiheit“ des Handels dabei auch beim beſten Willen nichts 
verſchlimmern. Troßdem ſei die behauptete Billigkeit dieſes M 

  

    

    

die neuerdings wieder mit den Höchſtpreiſen für Kirſchen und 
Erdbeeren gemacht werden. 

ſind mit einemmal die Kirſchen 

Sen Ent 
wmieherum geit⸗ 
BSeus, Pretie 

Kürzli⸗ in der Vüge zu berichten, wiie 
„Oernctovertecler- Wiedemann, der uls Proeßhbevollmächtigter 
vor Gericht überhaupt u. . zugelaſfen wird, einer armen Frau 
50 Mark für ſeine angeblichen Vemühungen in einer Ange⸗· 
legenheit abnahm, ohne daß die Frau außer einem an ſie ge; 
richteten Brief von einer Tätigkeit des Herrn Wledemamm etwäs 
waͤhrnahm. Sie war einfoch ibre 50 Mark los und barrte der 
Dinge, bie Wiedemtann vollbringen follte. bis die Angelegenheit 
ohne ſeine Bethilfe ſich von ſelber auftlärte. 

Fetzt erfahren wir von einem neuen Streich dieſes loyalen 
Staatsbürgers. Kommen de eines ſchönen Tages 15 ober 16 
arme Kriegerfrauen aus etnem Orte des Kreiſes Danziger 
Niederung in ihrer großen Not zu ihm um ſeine Hlife in An⸗ 
ſpruch zu nehmen. Die Frauen hatten ſich unerlaubter Weiſe 
Holz von einer alten Scheune angeeignet, weswegen Anzeige 
erſtattet war. Wiedemann ließ ſich von jeder der 15 oder 16 
Frouen für ſeine „Bemühungen“ 10 Mark geben, wofür er 
wahrſcheinlich nur ein Schreiben angefertigt haben wird. Zum 
Termin erſchien er im Gerichtsgebäude, nahm aber an den 
Verhandlungen nicht teil, ſondern verſchwand ſo ſchnell wie er 
gekommen war. So ſieht der Herr „Gerichtsvertreter“ aus. 
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preis von 600 Mark für die Tonne nur noch bis zum 12 
gilt und nur gezahlt werden kann für Hafer, der bis dahin an 
ein Proviantamt abgellefert oder für die Heeresverwaltung ver⸗ 
laden iſt. v 

  

nicht mer ein Teilertrag. Talergroße Kohlrabi und haſelnuß. 
große Zwiebeln ſoll man nicht aus der Erde reißen. Mar 
olle es verhilten, unausgereiſtes Gemüſe in ſelnem Vachstun⸗ 
t unterbrechen, nur um durch die hohen Anfangspreiſe einen 
grögeren Gewinn zu eröielen. oder wenigſtens ſolle man die 
Preiſe für dieſes Gemüſe nicht anreizend hoch, ſondern zurüct⸗ 
weiſend miedrig feſtſehen. 

Abgabe von Lebensmilteln. Der Magiſtrat macht in der 

  

heutigen Nummer unſerer Zeitung wiederum die Lebensmittel 
bekannt, die im Laufe der nächſten Woche auf die Lebensmittel, 
Butter⸗ und Kartoffelkarte erhäktlich ſind. Das Nähere ergibt 
die Bekanntmachung. · 

Haferprels. Es witd darauf hingewieſen, daß der Haſer⸗ 

Nuachträdiiche Einlsſung von Sweimarkflücken. Die Zuel⸗ 
murkſtücke ſind betanntlich außer Kurs geſetzt. Jetzt hat der Staats. 
ſetretär des Reichsſchatzamts in Vertretung des Reichstanzlers be. 
ſtimmt, daß ſolche Stücke noch bis zum 1. Zull 1919 bei der Reichs- 
hauptkaſſe in Berlin eingelöſt werden können, wem glaubhaft 
gemacht wird, daß ſie aus den deutſchen Schutzgebieten oder aus 
dem Ausland nach dem 1. Zull 1918 eingegangen ſind. 

neue Vorſchtiſten über das Strafrehiſter. 
Dos Strafregiſter wird von der Staatsanwaltſchaft des Land gerichts geführt, in deſſen Sprengel der — geboren iſt. Dle neuen Vorſchriften über die Löſchung on 

Aenderung der Beſtimmungen über die Strafregiſter 
ſeitige Mitteilung 
Beſchluſſe des Bundesrats ireten 

ᷣtrafen haben auch eine 
und die wechſel⸗ 

der Strafurtelle notwe. dig gemacht. Nach einem 
in Wirkſamkett. ſie am . Auguſt 

   

Wenn Vermerke im Strafregiſter gelöſcht nd, ſo darf nur den Ge⸗ Solaancthenanneshener Dauzig, Rehbahn 2., werrtäglch 9—12; gichlen, Eer Siaeregli dielgune,ar, aeprniliches kaluchen den Culnt, Graudenzerfraße 10: De. Eylan, VDiurkt 25, Mon⸗ ind ge Baen Austtanft rogen zu behendel Eind tag 12—1: Elbing, Alter Markt 43, Mittwoch 10—11; Grau⸗ 
denz, Siadtiparkaiſe, werttäglich 9—1. 3—4: Konitz, Haupt⸗ 
marit 1. werltäglich 8—1, 3—5;: Warienburg, Hohe Lauben, 
werkläglich 9—1, 3—5; Neumark, Martt 58, werttäglich; Chorn, 
Seglerktraße 1. Freitog 5—1, 3½.—7; Zoppot, Seeſtraße 26. 

  

„Freier“ Handel und Höchſtpreiſe 

nur, Gefängnis und Feſtungshaft bis zu e t, 
Geldſtraße oder Verwels vermerkt und ſelt der letzten Vemirteilntg 
zehn Joahßre vergangen, ſo darf 
den Gerichten, den Behörden der 
drückliches Erſuchen 

jeizt auch die ‚ 8 ‚ 
und der Straſverfolgungsbehörden, dur⸗ 
durch Einſtellung, Nichteröffnung des Hauptverfahrens oder Frei⸗ 

Berfahren⸗ 

te Vermerke als nicht üoetaß, 
nem Jahre, Arreſt, 

fiber den Inhalt des Regiſters nur 
Staatsanwaltſchaft ſowie auf au⸗⸗ 

den höheren Verwaltungsbehörden Auskunft er⸗ 
ert E Dei 

           

Werden. 2 ůů imgen ‚iß efnn tn Sodisünzenumtansch: bei allen Po, ämtern u. der Reichsbank. t Weärden. VDe Seruriéeiumgen im Ausland ſind denen nentar Ven Poſtämi ichs des Inlands gs cht⸗ In das- Reßiſter aufgenommen werden 
  

  der Konſulargerichte, der Militergerichre 
die ein Straſverfahren 

  

Ent 

Das Organ der Gemüſe⸗ und Obſt⸗Großhändler brachte ſprechung beender wird. Dasſelbe gilt bei Einſtellung des 
   

  

unlã einen wahren Jubelartikel über den Sieg des Maien⸗ 
des „freien“ Handels. Und zwar ſollte es ſich beim 

Obwobl für diejes Gemüſe H. 
en, hälte ber Handel dieſer gar nicht 

      

  

Freiheit“ des Handels im Volksintereſſe ſei. Sie alldin 

  

oder Enkmündigung wegen Geiſteskrankheit. 

feitens der Vorbeſitzer der ausgehobenen 

   
Erhöhung des Zuſchiags für austgehobene Pferde 
Von gut unterrichteter Seite geht uns die Mittellung zy, das 

  

der Zuſchlag zum Friedenspreis für ausgehobene Pferde mit Wir⸗ 

von denen die Pferbebeſitzer bel der letzten 
werden hierdurch weſentlich gemildert⸗ 

25 55 des Friedenspreiſes gelangt in 

Pferde. 

  

   

  

ittels, das ernſtlich für die Volksernährung gar 
Frage komme. mehr als zu bezweifeln. 

ie berechtigt dieſe Kritik iſt, zeigen die Erfahrungen, 

  

So ſchreibt der „Volkswille“ in 
„annover: — 

Verſchwunden ü 
und Erdbeeren, nachdem Höchſtpreiſe 

üind. wie wir ja von vornberein vorqusgeſfagt haben. Als 
vyn 2.80 Mark für das Pfund beſtand, gab 

und Kirſche le. VDom Tage der Höchſtpreiſe an 
ein Prund m ahrlich, das deutſche Volk iſt inbezug 

8 an ausgeliefert, die auf die behörd⸗ 

  

    

   

  

    
   

nin 
ehr.      

    

   

    

   

    

   

    

eben immer wieder, daß die 

Regierungspräſidenten. 
Prochnow empfangen, 

Norwendig iſt außerdem iſt 
8 it außerdem mitzubringen. Abonnenten der Volkswacht ſind ebenfalls ein⸗ 

geladen. 

Aus Weſtpreußen 
Hölle. Eine Frauendeputation war am Mittwoch bein 

Sie wurde vom Regierungsrul 
dem ſie ihre Wünſche auf beſſere ange! 

Beltieferung mit Lebensmiteln unterbreitete. Herr Prochnow 
nahm die Angaben zu Protvkoll. Hoffentüch wird nun die bis 
jetzt recht ſtiefmütterlich behandelte Gemeinde Hölle beſſer mit 
Lebensmitteln beliefert. 
Danzig⸗ 

Gewünſcht wird, der Anſchluß an 

Wie aus Hölle weiter mitgeteilt wird, ſoll dort vor ein 
paar Tagen heimlich ein Rind geſchlachtet worden ſein. Die⸗ 
ſelbe Nachricht kommt aus Zuck a u. Weiß die Behöõrde davon 
nichts? 

Graudenz. Eine wichlige Miitgliederverſammmlnug hält 
der Sozioldemokratiſche Verein am Donnerstag den 20. Junt 
Fährplatz 3 ab. Dieſe wird ſich mit der politiſchen Situation 
und dem weiten Gebiet der Volksernährung befa 
Gehl hat das Reſerat übernommen. Außerdem ſolben interne 
Parteiangelegenheiten erledigt werden. Pflicht der Mitglieber 

  

Genaſſe 

ſt es, unhedingt zu erſcheinen und Freunde unſerer Vewegung 

  

Preislommiifion der Provinzialktelle für Gemüſe und Obſt 
In Rethaufe fand unter dem Vorſitz des Landrats von 

i i er Preiskammiſſion ſtatt. Der Vor⸗ 
   

etmus gemindert haben. 
gutachteich. Man ſetzte Preiſe 

Spargel. Rhabarber, Spingt. Erbien, Mairüben, Kohl⸗ 
Iwiebeln. Kirſchen, Exdbeeren, Stachelbeeren, Wald⸗ 
Jobannisbeeren. Moubeeren, Himbeeren. Der Geld⸗ 

werzung und dem allgemeinen Streben nach Preiserhöhun⸗ 
Prechen. find auch hier bie Preiße gegen das Vorjahr 

gert wordenn, weljech über Die Keichsvarſchläge 
Hir Gurken wurden nob nicht fe gt, man 

Erhandelke eber Darüber. ob die Preiße für das S vder Dat 
nd feſtgeietzt werden ſolle. Die allgemæine Anticht xů 

Deß es pratti und bequemer fei. die Preiſe 

    

    
         

  

  

8 
    

      

           

  

   

  

   

  

   

  

   

  

Weiter wurde die gremdſätliche Frage er⸗ 
volkswiriſch 'en Intereßfe liege, unreife 

M ne Befürmorier Wei⸗ 
2 inichmecker 

gerne einen 
ichmatk betrredi⸗ 

       
  

EEE 

zufaumentretet: und ſo eine Uerbindung der 

   

   
   

Gewerkſchaftliches 
„Anabhängige“ Feinde der Gewerlſchaften. 

Die Stuttgarter Ortsgruppe der „Unabhängigen“ hatie leiner⸗ 
Veichloſſen, die Unabtzängigen“ möchten den Austritt ihrer Mit⸗ eit Die 3 

glieder aus den, Gewertſchaften propagieren und eine poliliſch ⸗ 
gewerkſchaftliche Einheitsorganiſation vorbereiten. 
bat die Zentralleitung der „Unabhängigen“ vor dem Austritt aus 
den Gewerkſchaſten gewarnt und ihre Anhänger aufgefordert, in den 
Gewertſchaften den ſozialiſtiſchen Geiſt zu verbreilen. Die neueſte 
Nummer des „Correſpondengolattes der Generalkommiſſion“ lenkt 
nun die Aufmerkſamkeit auf den Plan, nach dem dieſes geſchehen joll. 

Demgegenüber 

Im Berlmer „Mitteilungsblatt“ der „Unabhängigen vom gig- 12. Moi erſchien eine Darlegung, daß der Kampf der 
den Sewertf 
und planmäßig vorgiuge. Die Sppofikion einer Ortsgruppe oder 

E ich uſenmenffaben um erfſt ihre Kruft kerwen 
lernen. Dann müſſen Vertreker jeder Gewerkſchaft des öfteren 

Gefamloppoſttion am 

jolange auslichtslas jel, ais ßie nicht geſammeit 

eftzuiegen. etwa nech der Untericheid ng von Salat⸗ Ort herſtellen, welche pianmäßig ardeiten kann. Geſchieht dies o⸗ D üben den Kleinen unausgereiftenäallen Orten. 10 iik weiche düe ve⸗ absmg islt Des iiwein — eiten beim Handel hätten ſich daraus eiue Fentralſtelle, we 'erbindung mil inzelnen 
wu 5 200 e berſteilt! Man werde dieſe Einrichtungen als Spaltungsattionen 

verkemen, hebt der Artikel des „Mitteilungsblattes“ ſelbſt hervor, 
aber dies düͤrite die Unabhängigen“ nicht hindern, ihre international 
Kaferbewüßie Pölstit in den Bemwe. ten zu ꝛreiben. 

⸗Correlpondenzblatt“ ertäauterr an dieſem Veiſplel, wie 
ken prittiſchen Kcmnpf in die Scuettſcyelten 

müchten. Die GSewerkſchuftsmiiglieder, die ſich für den 
au der Organiſation plagten und mühten, wüßten num 
uch bei ihrer Einigungsarbeit von den „Unadhängigen“ 

hen baben, und könnten dielen Beſtrebungen rechtzeitig mit 
E 2 Ster — — En⸗ 
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180 Verahung Ves Sriebenssertragen mit Hiß⸗Wiſent, kn 
ran- die zweite Veſung des Hatisholts für das Merwheilgt 

  

5 9 Der Reſt des Juni wird mit der Beratung der noch aus⸗ 

          

Lenden. Haushaltspläne ausgeflünt. In der erſten Juliwoche lopen ů 
Stellersörlagen und driiten SEe folgen. Man hofft, den beralbem Tocunngsabichnitt am 8 gaf ſolleßen zu umneh. 

Kouſervative Einſicht — für Nußlaub     
Vlammenhruch Het die beulſhe Ar amme t. die deut aft und Hindenbur 

Aber Wgei. An Wevalte Pehere, Eind 1n 
uKriehe in Rußland begar 

then jen) Krleg⸗ folgte die Revolülion, danni verſuchte man es mit 
Se Eines! Aberalen Regimes und der . Zopeflics, det 

aund chewiffensfreiheit aber dieſe Zu 
＋* det ſicher glaubte und hee weiter. 

ſt ſchlimmer und meihr 
hen, ais dier foriwäßren 

(nicht mit“) „Lepter, 
Nür in den Areiſen, wo man die ruſſiſche 

Lſehe v0 ſah man dies nicht ein. 
ieſe Ehaſtcht in rüſſiſche Ver! , er den „Reichsbolen“ 

Lnicht al E wacker mit dafür zu heien, daß in Peeußen⸗ 
ſutſchland das abgegebene könidliche Verſprechen des gleichen Wahl⸗ 

ts zunichte gemocht wurde. 

Das Kriegsziel des Großadmirals v. Lirpig 
Felborß der Vorſitzende der „Vaterlandspartei“, hat dleſer Tage 

Ouͤͤſieldorf geredet, jer zuhören wollte, mußte eine Mark Ein⸗ 
geld zahlen. Stöcker nahm nur 20 
Ulles teuer geworden. 
Herr v. Tirpitz will ble deutſche Arbeiterſchaft davor bewahren, 
Lohnſtlaven des angelſächſiſchen Kapitalismus herabzuſinken“. 

Ilt u. ber Tat ein lobenswertes Krieg; ‚5 Nur möchte die 

    

     Pfg., aber im Kriege iſt 

ſche Arbeiterſchaft weder Stlave des angelſächſiſchen noch Sklave 
deutſchen Kapitaltsmus werden — ſie will weder geſotten⸗noch 

roten ein⸗ Ur fe Kriegsziel hat den bisher bei der „Vater⸗ 
dspartei“ noch keln En, gefund⸗ 

Das Krisgsziel des Herrn v. Lirpitz iſt ein ſtarkes, ein fretes, 
n über die SHeidung der Klaſſen hinweg geeintes Deutſchland“. 
er die „Vaterlandsparteiler“ waren die Hauptfeinde des gleichen 

Seblrechte, deſſen Ablehn weber zur Stärke noch zur Freiheit 
u Hautſchland, noch auch 1. einer beſſepen Verſtändigung der Kiaſſen 
igetragen hat, ſondern im Gegenteil die Kluft zwiſchen Arbeitern 

Beſitzenden tlef Ei hat. Wir werden an die Ehrlichteit 
Tirpitzſchen Frledensztele glauben, 5— er mit rückſichtsloſer 
20 iui den Kampf fur das gleiche, Wahlrecht in Preußen 

ie eiwa der „Baterlandapar Traub, der unlängſt 
ber We Nündſchau' ſchrieb, er bringe es nicht über dus 

dem 
E Gue Die de breite Wue biuleh ns 

Menen Der epourlent e-8 ieähe Wahterht werben Pellenzen der r gleiche Wahirecht wer 
ie wohrſcheinlich 

Seltſame Vorgänge in einem Nettungshauſe 
Weimar, 90. Mat. (S. T.) Von faſt unglaublichen Vor⸗ 

gingen im Rettungshaufe Tiefenort erfährt man durch eine An⸗ 
ge, die in weimariſchen Landtag der jozialdemokratiſche Abge⸗ 
ordnete Leber an die Regierung richtete. Der genannte Abgeordnete 
fährte u. a. aus: Im Rettungshauſe zu Tiefenort ſind letztes Jahr 
eine re Anzahl dort untergebrachter Kinder erkrankt, und ein 
Leil erkrankten Kinder iſt bereits geſtorben. Wie ärztlicher⸗ 
be worden iſt, ſind dieſe Ertrankungen auf mangelhafte 
Ernährung zurückzuführen. Da der großherzoglichen Staatsregie⸗ 
n bekannt iſt, daß dieſe Ererankungen eingetreten und in der 
hauptſache — zurückzuführen ſind, Hausvater Geipel in 
Gemeinſchaft mit dem Vorſitzenden des Rektungshausvorſtandes, 

erintendent De. Buhler, die ungenugende Ernährung mit ver⸗ 
Huen ft ſo ſtellt Unterzeicheie die Anfrage: „Welche 

Mahrahwen ſind ſe itens der Regierung ergriffen worden, um neuen 
eeee⸗ Abg⸗ auf ungenügende Ernährung zurückzuführen ſind, 
vorzube ten, d bemerkt weiter, der Hausvater Geipel 
habe ni— daß die Beſucher kleine Gaben für die Zög⸗ 
ünge Londerntß ſolche Beſuche überhaupt unmöglich ge⸗ 
wachs miſtewn habe ſich mit dieſer Mahregel vollkommen 

den erklärt. Es vorgekommen, daß die Zöglinge, von 
ie 

einve 

— getrieben, nachts die Räucherkammer des Hausvaters plün⸗ 

Außpland 
Neatteiensre Treibereien in Petersburg 

Hamburg, 11. Juni. (Kriegsztg.) Das „Hamburger 
Fremdenblatt“ meldet: Das offizielle Organ der Sowjetregie⸗ 
rung, die „Isweſtija“, erkennt an, daß die Ereigniſſe in Peters⸗ 
burg und die Unruhen der vergangenen Woche einen gewiſſen 
Exfolg der gegenrevolutionären Agitation zu bezeugen ſcheine. 
„Nowaja Djen“ ſchreibt: Die kritiſche Lage, in der ſich die 
Sowjetreglerung befindet, hat ihre Urſache in den von ihr in 
letzter Zeit begangenen Fehlern. Sie, die ſolange unbeſiegbar 
war, als ſie von der Volksmenge geſtützt wurde, geht langſam 
szugrunde, weil ihr dieſe Unterſtützung nun fehlt. 

Lenin über die auswärtige Politik 
Nach einer Moskauer Havasmeldung hielt am Dienstag abend 

Lenin während einer Vollverſamralung der Zentral, und Vollzugs⸗ 

ſeusſchüſſe der Sowjets eine Rede über die auswärtige Politik und 
lagte: „Die Sowjetregierung iſt zu vergleichen mit einer Inſel in 
dem imperialiſtiſchen Meere, das von ſtarken Strömungen bewegt 
wird. Glütcklicherweiſe iſt unſere Inſel von dieſen gewalkigen Strö⸗ 
mungen nicht verſchlungen worden, denn dieſe laufen einander ent⸗ 
gegen und brechen ſich gegenſeitig.“ 

Hinſichtlich der int⸗ malen Lags der Sowjetrepublit be⸗ 
merkte Lenin, dieſe ſei ä⸗ prekür. Er gebe zu, daß der von 
Mußland geſchloſſene Friede jeden Augendlick gefährdet werden könne. 

tach einem Sonderbericht der „Rhein. Weſtf. ſagte er über 
bie Lage im fernen Oſten: Japan halte eine Millionen⸗Armee bereit, 

ie vorläufig von Amerika in Schach gehalten werde. Eine Ver⸗ 
ndigung beider wäre Zum Machreil Nachlande Pus lel aber auch 

ic), daß Amerlka ſeine Politit in dieſem jegen die 
niente vrientieren werde. Die Entwoffnung der Weunglich. frandõſi 

ſchen Truppen an der Murmanbahn ſei unmöglich, da die Sowjets 
ohne Waffen daſtünden. 

Schließlich gab Lenin eine drahtliche Mitteilung des Ber⸗ 
liner Geſandten Joffe bekannt, die beſagt, Deutſchland wünſche 

adſchaftelthe Beziezungen zu Rußland und Gleichſtellung der 
ſſiſchen Stactsangehörigen mit den übrigen Reutralen. Mardoff, 

der Führer der Menſchewiki, nannte Joffes Veſchwichtigung infolge 
es deutſchen Vormarſches in der Krim gegenſtandslos. Swerdioff, 
er Präſident des Vollziehungsausſchuſſes, bekonte Deutſchlands 
riedliche Abſichten. 

Es wu Weauſt Acbemngf in Oſtaen in der uüdrten, 

Gepiett, lerung auuftragt, leun 0 darmee zu verſtärken 
M Mostquer Naſche Slowd tneldet, hat die Sowjetregierung 

hegen Berweilen engliſch⸗ kranzöſiſcher Truppen an der Mur⸗ 
ee Proteſt ringelegi 

Ver ruſftiche Auslandshandel verſtaatlicht 
Kopenhagen, 11. Juni. Goſ. 80) Aus De 

d gemeldet, daß dort elne große mit beſonderen Be 

nur vei 
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Ai eimem Arttel des konervativen „Felchsboten Uber Ruß⸗ 

uf das Un hiülc im (mand⸗ 
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Vertreter: Werner Vieper, Danzig. Telefon Nr. 1797. Berlin Sir. 14 

ausgeſtattete Geſellſchaft gegründet wurde, die den geſamten j Woffe dem Mädch⸗ ick entlud ſich der 
ruſſiſchen Auslandshandel in Zuſammenarbeit mit der ruſſi⸗ 
ſchen Regierung übernehmen ſoll. Die Geſellſchaft beſteht aus 
hervorragenden Geſchäftsleuten, Induſtriellen und Bankherren, 
die über außerordentliche Mittel verfügen. Die Abſicht der 
Sowjetregierung iſt, durch dieſes Monopol zu verhindern, daß 
der ruſſiſche Handel in die Hände von „Ausbeutern“ gerät. 
Seitens der Geſellſchaft wurden bereits Beziehungen mit ver⸗ 
ſchiedenen ausländiſchen Intereſſentengruppen angeknüpft. 

polen 
Freies Voleswahlrecht 

W. T. B. Warſchau, 10. Juni. Der polniſche Die Weneſaßfernt 
genehmigte ben Beſchiuß des Miniſterrats betreffend die Einberufung 
des Staatsrates, ſo daß am 22. Juni die feierliche Eröffnung des 
Staatsrates ſtattfindet. Der Entwurf einer Landtagswahlordnung, 
der vom Miniſterrate dem Lasenecges ktsrat zur Genehmigung vor⸗ 
gelegt iſt, Wüſer Dus allgemeine, gleiche, gehelme und direkie Stimmrecht 
mil Rewij Eigenſchaflen des Proporkionalwahlſyſtems vor. Jeder 
Wahlkreis ſoll nämlich mehrere Abgeordnete wählen, wobei die Ab⸗ 
ſtiamang mit Hiiſe von Liſten erfolgt. Das aktive Wahlrecht ſteht 
jedem Staatsbürger mit vollendetem 25. Lebensjahr zu, das paſſive 
jedem über 30 Jahre. Der Entwurf der Wahlordnung für Senat 
und Oberhaus beſtimmt, daß die eine Hölfte der Müigiieder aus 
Wahlen, die andere aus Ernennung hervorgehen ſoll. 

Schweden 
Neform des Gemeindewahlrechtes 

Der Piderfland der Erſten Kammer. 
Stockholm, 8. Juni. Der Regierung⸗antrag auf Reform des 

Gemeindewahlrechts wurde in der Erſten Aammer mii 70 gegen 50 
Ptimmen abgeiehnt. Die Zweite Kammer nahm den Antrag mit 122 
gegen 50 Stimmen an. — 

Die Reform des Gemeindewahlrechts hat in den letzten Kabi⸗ 
nettskriſen Schwedens eine einflußreiche Rolle geſpielt. Das An⸗ 
drüngen von links hat auch dieſe Forderung obenan auf ihre Fahne 
ſtehen, und dir Negierung hat ihrer Verpflichtung, dieſer Forderung 
Genüge zu tun, gehorcht. ie aber die Abſtinmung in den beiden 
Kammern zeigt, iſt der Widerſtand der Rechten noch nicht gebrochen. 

Aus der Hartei 
Dus „Halleſche Bolksblatt wleder Bartelblait. 

In ber Sehltſtellungsklage über das Beſitzrecht am Volesblatt, 
die von den „Unabhängigen gegen unſeren Parteigenoſſen, den 
Geſchäftsführer Herzig, angeſtrengt worden 3 hat das Lanpgericht 
am Freitag das Urteil verkündet. Danach den „Unabhängigen“ 
bloß darin recht gegeben worden, daß Herßig zur Löſchung der An⸗ 
teile ſeine beiden Mitgeſellſchafter Jähnig und Reinwand hütte laden 
müſſen. Andererſeits hat aber das Gericht zugunſten Herzigs er⸗ 
kannt, daß der Ulebernilt eines Teiles der Mitigliedſchaft zur Unab⸗ 
hengigen Partei eine Handlung war, die für den Sozialdemvkratiſchen 
Verein nicht laht werde ſein konnte, denn ſolche Beſchlüſſe mühten 
einſtimmig gefaßt werden. Der Austrittsbeſchluß ahe nur für die 
Perſonen der er Siehenen Wirkung: mit der Zuſtimmung ſeien 
ſie eben aus der Sozialdemokratie ausgeſchieden. Dem ſtehe auch 
nicht die Futſoehe gegenüber, daß der Verein bereits 1889 gegründet 
wurde. Die Hoſten ſind zu zwel Fünfteln dem Beklagten, zu drei 
Fünfteln den Klägern auferlegt worden, Aus dieſem Urteil ergibt 
ſich, daß wir von der alten Partei „e Eigentümer des Wolisblaltes 
Eun und daß 0 Herzig nur in einem nebenſächlichen, rein formalen 

unkt geirrt ha 
80 ift ein weiterer Raub eines Iozialbemokratiſchen Blattes 

durch die „Unabhöngigen“ wieder giügematht. Derater der Anab⸗ 
hängigen⸗ war übrigens ihr erſter Führer, Rechtsanwalt Haaſe. 

Aus aller Welt 
— Die eigene Techter erſchoſſen. Ein ſchwerer Unglücksfall hat 

ſich am Sonntag in dem Hauſe Sees 119 zu Steglitz bei Berlin 
abgeſpielt. Die 28 Jahre alte Tochter des Kaufmanns Gloſe hatte 
ſich zum Schutz gegen Einbrecher einen gebrauchten Revolver ge⸗ 
kaüft. Da dieſer nicht in Ordnung war, beſchäftigte ſich der Vater 
des Mädchens mit der Wafje, als plözlich ein Schuß fiel und die 
neben dem Vater ſtehende Lochter ſchwer verletzt zuſammenbruch. 
Man brachte die Verleßte nach einem in der Nähe gelegenen Kranken⸗ 
haus, wo das Mädchen kurde t danach an den Folgen der ſchweren 
Berietzung ſtard. U che Unter iuchung Bat sraohen, daß es 

ſich um einen Ung Ein zwelter, ähn her Unfall 
hat ſich in einem Waffengeſchäft Friedenau in der Aheinſtraße 
ereignet. Das 22jährige Dienſtmädchen Anni Grundner war von 

  

  

  

    

  

einen Äramning zu vexkahten Die 3 Iun⸗ 
ihrem Dienſtherrn, dem Kaufmann Wasoer in der Wiesbadeneꝛ 
Skraßer benuitragt-marden- 

    

   Revolver und die 8 el linke Hand und 
in den Leib unmittelbar durch den Magen. Die Verletzte wurde nach 
dem Stubenrauch⸗Krankenhaus gebrachk. Es beſteht wenjg Haffnung, 
ſie am Leben zu erhalten. 

— Raubüberfall auf der Weldendammer Prücke. Der Direktor 
des Paſſagetheaters und Panoptikums, Mohamed Solimann, aus der 
Auguftſtraße in Berlin, wurde Sonntag nacht auf der Weidendammer 
Brücke von fünf Männern angehalten, die ihm eine goldene Bufen⸗ 
nadel mit Srillanten im, Werte von 2000 Mart und die Prleſeußge. 
die 1800 Mark Paplergeld enthielt, entriſſen. Auf die Hilferufe des 
Beraubten nahmen mehrere Leute und ein Schutzmann die Verfolgung 
der Räuber auf. Einer von ihnen, ein Melker Paul Albrecht aus der 
Linienſtraße, konnte feſigenommen werden. Die anderen enikamen. 

— Für 100 ooo Mark Seidenwaren und Stoffe wurden in der 
Nacht zu Mittwoch aus dem Berliner Konfektionsgef äft von S. Klein 
in der Jeruſatiemer Straße 44/45 geſtohlen. DSie Firma, bei der kn 
Vorjahre bereits Stoffe und ferlihe Konfekkion in großen Mengen 
durch Einbruch entwendet wurden, hatte die Türen und Eingänge 
durch Eiſenbeſchläge uſw. geſichert. Die Diebe kamen aber diesmal 
durch den Keller, bohrten an einer nicht zementierten Stelle die 
Decke an und fanden auf dieſe Art und Weiſe Eingang in die Geſchäfts⸗ 
räume. Die Waren haben die Einbrecher ſorgfällig ausgefucht und 
in der Schützenſtraße, Ecke Sepae Straße, auf einen Wagen 
verladen, ahne daß es den Straßenpaſſanten auffiel. Die Verſiche⸗ 
rungsgeſell Wchrt Line Lesehn hat für die 5i 000Br ſung der ge⸗ 
Kohlenen W. aren eine Be ohnung in Höhe von 3000 Mark ausgeſetßßt. 

—Verurteilung von Poſträubern. Glogau, 10. Juni. Das 
Buften Schwurgericht verhandelte heute gegen den Berliner Arbeiter 

Mittelſtädt, der in der Racht zum 31. Dezember 1917 in 
emeinſchaft mit dem jahnenflüchtigen Soldaten Czachnowskn einen 

Raubüberfall auf das kaiſerliche Poſtamt in Ouartß, Kreis Glogau, 
ausführte. Beide drangen in das Poſtamt ein und erbeuteten 17 000 
Mark. Der Poſtvorſteher, der die beiden bei der Arbeit ſtörte, wurde 
niedergeſchlagen, desgleichen ſeine Frau. Das Urieil iautete gegen 
Mittelſtäͤdt auf 10 Jahre Zuchthaus und 10 Jahre Ehrverluſt ſowie 
Stellung unter Polizeiaufſicht, gegen Czechnowsky konnte nicht ver⸗ 
handelt werden, da dieſer zweimal verhaftet wurde, aber wieder aus⸗ 
gebrochen iſt. 

   

  

Siteratut 

— Der Mieterſchut. Von Arbeiterſekretär Fritz Henck. 16 Sei⸗ 
Kuſtas, Preis 30 Pf. Verlag: „Mecklenburgiſche Voiks⸗Zeitung“, 

oſto 
Der Mieterſchutz, wie er aus den Beſtimmungen der Bundes⸗ 

ratsbekanntmachungen betr. die Mietseinigungsämter und aus den 
Vorſchriften der Vundesratsverordnungen über Zahlungsfriſten 
ſorvie Aber Ruhen und Einſtellung des Verfahrens bei den ordent⸗ 
lichen Ge erwächflt, iſt in dem Büchlein anſchaulich dargeſtellt. 
Beſonders iſt auch die Frage der Durchführung von Räumungsklagen 
geg, jenüber Kriegsieilnehmern und ihren An⸗ eorig an der Hand der 
Kechlſprechung, illuſtriert durch den Abdruck von Gerichtsurteilen, be⸗ 
handelt. 

Dadurch, daß die maßgebenden Verordnungen in ihrem Wort⸗ 
laut in den Texi überſichilich eingebaut ſind und auch die Stelle der 
Bekanntmachung im Reichs⸗Geſetzblatt mit angeführt iſt, gewinnt die 
Arbeit auch für den en, der beruilich mit der Bearbeitung der 

einſchlägigen Rechtsſachen zu tun hat, befonderen Wert. 

  

       

   

  

  

Brieftaſten 
Ein Leſer. Für Ihre wertvolle Mitteilung, betreffend die 

agrariſchen Beziehungen des Herrn Z., beſten Dank. Ihre Angabe 
wird uns ——— gule Dienſte tun. 

    

  

Intolge de dor Auhaltenden Steigerung der Rohstoffpreise und 
der Betriebskosten sah auch die Maggi-Gesellschait sich ge- 
xWungen, die bisher eingehalenen Friedenspreise zu erhöhen- 

Die neuen smtlich genebmigten Preise sind: 
E NMeonsl's Würas in Orgnt 380 & N. 

*— Flaschen Nr. 6 
(Stwa 1400 Gramm) RA. 8.50 

Der veue Nachfüllpreis für 100 Gramm Maggi's Würvo bo- 

trügt 83 Pis. 
Maggi's Wahschbrühwürfel kosten künftig im Einzel- 

vorknuf Hfg⸗ 
Der anerkannte Euf der Maggi-Seselischaft bürgt für die 

OQualltät fhrer Erreugnisse. 202 

Hlerzu eine Bellage. 
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